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    Kapitel 1


    


    Nachdenklich sitze ich im Frühstücksraum eines Hotels, dessen Namen ich nicht mehr weiß, weil es sowieso wenig Sinn macht sich den jedes Mal zu merken, da unsere Aufenthalte viel zu wechselhaft sind, als dass sich die Mühe lohnen würde seine kostbare Zeit damit zu verschwenden. Die verbringe ich lieber damit meinen Stiefbruder zu beobachten, der mir gegenüber sitzt und ohne mich auch nur ansatzweise zu beachten in seinem Müsli rührt.


    


    Dabei ist er so in seine Gedanken vertieft, dass es mir möglich ist, jede noch so kleine Regung in seinem hübschen Gesicht genauestens zu erforschen. Und jedes Mal, wenn ich die Möglichkeit dazu habe, entdecke ich etwas neues Aufregendes, was ich bisher nicht wahrgenommen habe, obwohl es schon seit vierzehn Jahren dort sein muss. Wie zum Beispiel das winzig kleine Muttermal, zirka zweifingerbreit unter seinem linken Auge, welches mir bis heute nicht ein einziges Mal aufgefallen ist und mich schwer seufzen lässt. Mit jedem Tag der vergeht, habe ich das Gefühl, dass sich Jason immer weiter von mir entfernt und ich nichts dagegen tun kann, als stumm zuzusehen.


    


    Dennoch genieße ich die, wenn auch viel zu stillen Augenblicke, in denen ich mit ihm allein bin. Was leider viel zu selten vorkommt, weil irgendeiner unserer Bandkollegen oder Crewmitglieder ständig in unserer Nähe herumspringt. Irgendwie sind unsere gemeinsamen Momente in letzter Zeit immer weniger geworden, weil Jason sich unauffällig jeden Tag ein bisschen weiter von mir entfernt. Vielleicht unbewusst, oder doch voller Absicht. Ich kann es nicht sagen und das schmerzt gleich doppelt. Die Angst, dass ich der Grund bin, warum er meine Nähe meidet bringt mich fast um. Dass ich ihn in der Vergangenheit vielleicht überfordert habe, indem ich viel zu sehr an ihm klammerte, weil nur er mir den Halt geben konnte, den ich allein, ständig auf Tour, ohne Familie und Freunde, so dringend brauchte.


    Ich war gerade mal fünf Jahre alt, als meine Mum Jasons Vater kennen gelernt und schließlich ein Jahr später geheiratet hat, womit ich plötzlich einen großen Bruder hatte, den ich regelrecht vergöttert habe, auch wenn uns gerade nur zwei Jahre altersmäßig trennen. Wir haben uns von Anfang an wahnsinnig gut verstanden, was vielleicht auch daran lag, dass ich Jason regelrecht angehimmelt habe. Weil ich schon damals ziemlich stolz war einen großen Bruder zu bekommen und endlich nicht mehr allein sein musste, weil meine Mum wegen ihrer Arbeit kaum da war. Die meiste Zeit habe ich im Kindergarten oder bei meiner Oma verbracht, umso mehr hat es mich gefreut endlich einen Spielkameraden und Freund zu haben. Und Jason ist der beste Freund und Bruder den ich bekommen konnte, weil wir uns eigentlich von Anfang an blind verstanden. Eigentlich!


    


    Inzwischen ist es anders und ich kann mir nicht erklären warum, was sich verändert hat. Wir waren immer ein Herz und eine Seele, so was wie Seelenverwandte. Ich konnte mich immer absolut auf ihn verlassen und wir haben uns blind vertraut. Nicht einmal Kai und Manuel schafften es normalerweise irgendetwas gegen uns auszurichten, weil wir als Brüder zusammenhielten. Zumindest war das immer so, bis vor ein paar Wochen und ich frage mich langsam, ob es ihm alles zuviel wird.


    Seit ich zehn Jahre war machen wir mit unseren Freunden gemeinsam Musik. Jason spielt traumhaft schön Gitarre und ich leihe unseren Songs meine Stimme. Anfangs nur so zum Spaß aber seit zirka einem Jahr „professionell“, weil wir an einem Musikcontest teilgenommen haben und entdeckt worden sind. Seitdem ist nichts mehr wie es war. Plötzlich spielen wir vor unzähligen Leuten, auf etlichen Bühnen unseres Landes und touren von einem Hotel Deutschlands zum nächsten. Irgendwo dort muss etwas passiert sein, was das Verhältnis zwischen Jason und mir verändert hat.


    


    „Da sitzt ja unser kleines Schlitzohr“, dringt plötzlich kichernd die Stimme von unserem Bassisten Manuel, begleitet von Kais' Lachen, durch den Raum und lässt mich automatisch ertappt zusammenzucken und meinen Blick hastig von meinem Stiefbruder abwenden.


    


    Voller Hingabe widme ich mich meinen Cornflakes, die inzwischen total aufgeweicht nur noch einen unappetitlichen Brei darstellen und meinen Magen in Aufruhr versetzen.


    


    Freundschaftlich klopfen Manuel und unser Schlagzeuger Kai mir der Reihe nach begrüßend auf die Schulter, ehe sie Jason dieselbe Aufmerksamkeit zukommen lassen, die er nur mit einem schwachen Kopfnicken erwidert. Sodass sofort wieder eine Welle an Besorgnis in meinem Innern entsteht, weil Jason sich so ganz gegen seine Natur verhält. Er ist seltsam in sich gekehrt und lacht kaum noch, was mir allein schon Kopfschmerzen bereitet. Da es der deutlichste aller Hinweise ist, dass etwas mit ihm nicht stimmt. Zumal Jason für sein Leben gerne lacht und uns sonst alle immer mit ansteckt, ganz gleich worum es geht.


    


    Kaum dass sich die beiden jedoch an unseren Tisch gesetzt haben, lenken sie mich gekonnt von meinen Überlegungen ab.


    


    „Jetzt erzähl doch mal, Alter. Warum haben wir von deinem Techtelmechtel mit der Tante nichts mitgekriegt? Wie kannst du uns die ganze Zeit einen auf Moralapostel vorspielen und dann so was. Und dann auch noch älter als wir. Noah, Noah, Noah… du entpuppst dich langsam“, schüttelt Manuel feixend den Kopf und verwirrt mich mit seinen Äußerungen zusehends. Doch gerade als ich dazu ansetze, ihn zu fragen was er eigentlich für eine Scheiße labert, schiebt Jason seinen Stuhl geräuschvoll zurück und geht einfach. Wobei ihm drei perplexe Augenpaare folgen und mit ansehen wie unser Manager Olaf ihn am Arm an der Tür aufhält und Jason auf ein Kopfnicken hin, wieder loslässt, bevor er zu unserem Tisch kommt.


    Sein Gesichtsausdruck spricht dabei Bände und sieht nach dicker Luft aus, weshalb wir schweigend abwarten, was er uns mitzuteilen hat.


    


    „In zwanzig Minuten in meinem Zimmer. Und wehe einer kommt zu spät, Jungs. Das Maß ist voll“, donnert er uns unfreundlich entgegen.


    Was eigentlich nichts Außergewöhnliches bei ihm ist, wenn er wegen irgendetwas Stress hat. Dann lässt er es ganz gerne an uns aus. Womit wir jedoch alle ganz gut umgehen können. Doch heute schleicht sich irgendwie ein ganz seltsames Gefühl in meinen Bauch und verbreitet eine innere Unruhe in mir. Bevor ich aber dazu kommen kann, ihn zu fragen worum es denn überhaupt geht, ist er auch schon wieder verschwunden.


    


    „Habt ihr eine Ahnung worum es geht?“, bringe ich nachdenklich heraus, während ich noch hinter Olaf hersehe.


    


    „Ist bestimmt wegen deiner Freundin“, klärt Manuel mich mit vollem Mund auf und reißt mein volles Interesse auf sich. Unverständlich blicke ich zwischen Kai und Manuel hin und her, die mich beide nur mit hochgezogenen Augenbrauen fixieren, als würden sie auf eine Antwort von mir warten.


    


    „Was wird denn das für ’ne Verarsche?“, bringe ich schwach heraus und bemühe mich wirklich ruhig zu bleiben. Obwohl mir viel eher nach einem Tobsuchtsanfall wäre. Weil mir die dämlichen Scherze von den beiden auf meine Kosten langsam gewaltig auf den Piss gehen.


    


    „Du kriegst echt gar nichts mehr mit, oder?“, richtet sich jetzt Kai an mich und wirft mir einen fast mitleidigen Blick zu, der mich nervös macht.


    


    „Wieso? Was soll ich denn deiner Meinung nach verpasst haben?“, regt sich mein innerer Trotz und macht mich wütend.


    


    „Da behauptet so eine Tussi, sie wäre vier Tage mit dir zusammen gewesen und ihr hättet mehrmals Sex gehabt“, erklärt mir Kai trocken und wird von Manuel unterbrochen.


    


    „Jo, die labert was davon ein Buch zu schreiben. Und alles nur, weil du in der Bravo behauptet hast seit drei Jahren niemanden geküsst zu haben, wo ihr doch eigentlich so verliebt wart. Das hat dir die Perle übel genommen. Vielleicht rufste die mal an und klärst das auf?“, redet er ganz ungeniert auf mich ein und verschlägt mir die Sprache.


    


    Der glaubt doch nicht ernsthaft, dass ich was mit der hatte? Außerdem müsste ihm ja auch klar sein, dass das gar nicht ginge. Wie sollte ich das anstellen, ohne dass sie alle was davon mitbekommen hätten? Und vor allem, wieso glauben die so eine Geschichte, obwohl sie mich lange genug kennen und als meine Freunde wissen müssten, dass ich nicht auf hopplahopp stehe. Ich meine vier Tage, das hört sich für mich eher wie Befriedigungstrieb statt Liebe an.


    


    „Ihr spinnt doch. Was wird´n das hier? Wollt ihr mich auf den Arm nehmen?“, hege ich noch ein kleines bisschen Hoffnung, dass ich meinen Bandkollegen gerade mächtig auf den Leim gehe, doch Kais bedröppelter Blick belehrt mich eines Besseren, was mich ein weiteres mal schwer seufzen lässt.


    


    „Nee, näh?“, sehe ich sie flehend an und ernte nur mitfühlend ihr gleichzeitiges Kopfnicken.


    


    „Wir dachten eigentlich Jason hätte schon mit dir darüber geredet. Scheint aber nicht so“, klingt Manuel jetzt auch nicht mehr belustigt und versetzt mir unbeabsichtigt mit seinen Worten einen schmerzhaften Stich ins Herz.


    


    „Jason weiß auch davon?“, ist es mehr ein Krächzen, als gesprochen, was meiner Kehle entflieht, weil ich mich auf einen Schlag so verraten fühle. Von meinem eigenen Stiefbruder. Was zwangsläufig dazu führt, dass ich mir absolut verloren vorkomme. Der einzige Halt in meinem Leben ist verschwunden und bringt mich eiskalt auf den Boden der Tatsachen zurück. Ich bin allein und muss zusehen wie ich damit klarkomme.


    


    „Habt ihr… ich meine… wo kann ich… wo steht das alles?“, will ich mit zitternder Stimme von den beiden wissen, während ich mich von meinem Stuhl erhebe. Ich muss mir so schnell wie möglich ein eigenes Bild von der Sache machen, bevor wir uns gleich bei unserem Manager treffen und ich völlig unvorbereitet bin. Denn das wäre mein sicherer Tod. Da er entweder nicht glauben würde, dass ich davon rein gar nichts mitbekommen habe, oder aber sofort Verdacht schöpft, dass ich in letzter Zeit mit meinen Gedanken nicht hundertprozentig anwesend bin. Und das kann ich mir ganz einfach nicht leisten.


    


    „Warte, ich komme mit hoch und zeige es dir“, bietet sich Kai freundlicherweise an und steht ebenfalls von seinem Platz auf, was Manuel ihm gleichtut und wir zusammen den extra für uns abgegrenzten Speisesaal verlassen.


    


    Mit jeder Etage, die sich der Lift unserem Stockwerk nähert, werde ich nervöser und muss immer wieder meine schwitzigen Hände an meinen Oberschenkeln abwischen, was mir von meinen Freunden skeptische Blicke einhandelt. Keiner der beiden hat eine Ahnung wie ich mich jetzt fühle. Nur unerheblich wegen dem Gerücht, sondern viel mehr wegen meinem Stiefbruder. Jede noch so kleine Hoffnung an die ich mich geklammert habe, dass irgendwie alles zwischen uns wieder so wie früher wird, ist mit einem Schlag dahin. Nichts scheint mehr von Bedeutung. Was macht denn noch Sinn, ohne ihn?


    


    Erleichtert, dass der Lift endlich stoppt, stürze ich vor meinen Kollegen aus dem Fahrstuhl, damit sie die aufsteigenden Tränen der Verzweiflung nicht bemerken und versuche mich bis zu meiner Zimmertür wieder etwas zu fangen. Anscheinend gelingt mir dies auch, oder die beiden sind einfach zu sehr abgelenkt, als dass ihnen meine Aufgewühltheit auffallen würde.


    


    „Ich hole schnell meinen Laptop und komme dann rüber“, teilt mir Kai knapp mit und verschwindet nebenan in seinem Zimmer, ehe ich darauf etwas erwidern kann und auch Manuel verabschiedet sich, indem er gegenüber an Jasons Zimmertüre klopft. Der diese daraufhin einen Spalt breit öffnet, wobei sich zufällig unsere Blicke treffen. Doch viel zu schnell wendet Jason sich ab und geht gefolgt von unserem Bassisten zurück zu seinem Bett. Lässt mich ohne ein Wort oder eine Geste hier stehen, wie einen Fremden.


    


    „Du stehst ja immer noch hier“, reißt Kai mich aus meiner Lethargie, die ohne mein Zutun von mir Besitz ergriffen hat und zwingt mich meine Gedanken zu sortieren, um mich vorerst auf die Sache mit dem Mädel zu konzentrieren. Also schließe ich meine Zimmertür auf und trete mit unserem Drummer schließlich ein, wo wir uns umgehend an den Schreibtisch setzen und Kais Laptop hochfahren.


    


    Nach nur wenigen Minuten hat er endlich die besagte Seite gefunden und dreht den Bildschirm in meine Richtung, damit ich mir den verfassten Text durchlesen kann.


    In dem tatsächlich ein Mädchen, namens Janine, behauptet, mit mir zusammen gewesen zu sein. Lächerlich, schon allein wegen der Äußerung, dass wir uns im Internet kennengelernt hätten und ich nur auf Sex ausgewesen wäre. So nötig habe ich es nun auch wieder nicht. Außerdem könnte ich, wenn mir danach wäre, einfach vor unser Hotel gehen und mir dort ein Betthäschen suchen. Für wie blöd hält die mich eigentlich?


    


    Sauer über soviel Dreistigkeit klappe ich das Notebook einfach zu und laufe aufgeregt im Zimmer auf und ab, während ich mir überlege, warum ich von der ganzen Sache nichts mitbekommen habe und auch Jason mir nichts gesagt hat, obwohl er es wohl wusste. So hätte ich wenigstens ein wenig mehr Zeit gehabt mich auf eine Konfrontation mit dem Thema vorzubereiten. Doch jetzt, muss ich irgendwie zusehen, wie ich Olaf glaubhaft rüberbringe, dass ich dieses Mädchen überhaupt nicht kenne und alles erstunken und erlogen ist.


    


    „Noah? Wir müssen. Die zwanzig Minuten sind gleich um“, stoppt Kai mich in meiner Wanderung und versucht mir ein aufbauendes Lächeln zu schenken, was ich dankbar erwidere. In seinen Augen kann ich ganz genau erkennen, dass er diesen Mist nicht glaubt und dafür bin ich ihm wirklich dankbar. Wenigstens eine Person zu wissen, die einem eventuell den Rücken stützt, ist sehr beruhigend. Auch wenn ich für diesen Job viel lieber meinen Stiefbruder an meiner Seite hätte.


    


    Doch daraus wird ja wohl leider nichts, was mich wie so oft in letzter Zeit schwer seufzen lässt, bevor ich Kai aus meinem Zimmer folge.


    


    Und so befinden wir uns keine zwei Minuten später in Olafs Reich. Wo bis auf Jason schon alle versammelt sind und unser Manager mich direkt und ohne Umschweife anpampt.


    


    „Wo ist dein Bruder? Einer von euch muss wohl immer aus der Reihe tanzen? Die werten Herren müssen sich ja nicht an Regeln halten“, donnert er mir entgegen und kaum, dass ich meinen Mund öffne, um meinem Unmut über seine Unterstellung Luft zu machen, beschließt sich auch Jason endlich zu uns zu bequemen, was mich nur abfällig schnaufen lässt. Zu ihm sagt Olaf natürlich kein einziges Wort, sondern herrscht direkt mich wieder an.


    


    „Kannst du mir erklären was das hier soll?“, wedelt er mit mehreren DIN A- 4 Seiten vor mir herum.


    „ Hast du deine Hormone nicht im Griff, oder was? Wie blöd kann ein Mensch eigentlich sein? Geht’s denn sonst noch? Ich glaube nicht, mit was für Amateuren ich es hier zu tun habe. Vielleicht sagst du auch mal was dazu?“, brüllt er mir den letzten Satz geradezu ins Gesicht und entfacht meine blanke Wut. Auf ihn, diese dumme Tussi und meinen achso tollen Stiefbruder, der doch eigentlich an allem Schuld ist.


    


    „DU KANNST MICH MAL, OLAF. ICH BIN NICHT DEIN KLEINKIND UND LASSE MICH AUCH NICHT SO BEHANDELN. ICH FICKE MIT WEM ICH WILL UND WANN ICH ES WILL. ODER BILDEST DU DIR EIN, NUR WEIL DU UNSER MANAGER BIST, UNS AUCH NOCH DIE LAMPE HALTEN ZU DÜRFEN? ICH BIN DOCH NICHT DEINE REAL PEEPSHOW“, gebe ich nicht weniger leise zurück und bemerke ganz genau den angespannten Gesichtsausdruck von meinem Stiefbruder, der mich aber im Moment nicht die Bohne juckt. Weil ich viel zu sauer und enttäuscht bin, als dass ich mir über den Grund Gedanken machen könnte.


    


    „Komm mal wieder runter, ja? Es geht mich sehr wohl etwas an, wenn es um eure Karriere geht. Und dieses Mädel kann euch ganz schön schaden. Nicht, weil der angeblich so schüchterne Noah plötzlich unglaubwürdig erscheint. Nein. Weil euer ganzes Image keinen Pfifferling mehr wert ist. Versteht ihr? Wir haben denen da draußen erzählt Jason würde jeden Abend die Weiber abschleppen. Die Leute sind doch nicht doof und fragen sich natürlich jetzt, wieso sich von denen nicht eine einzige gemeldet hat und plötzlich diese Janine auftaucht. Und dann auch gleich noch vier Tage, Noah. Das ist nicht einfach mal so als ein Fehltritt oder ein One –Night- Stand abgetan. Das kauft uns keiner ab“, redet er jetzt zwar in ruhigerem Ton, aber dennoch voller Vorhaltung, als würde auch er daran glauben, was diese Tussi von sich gegeben hat.


    


    Irgendwie macht sich immer mehr Enttäuschung in mir breit, weil Jason nicht mal mit der Wimper zuckt, oder versucht für mich Partei zu ergreifen, obwohl er mich besser kennt als jeder andere und genau weiß, dass ich nicht der Typ für so schnelle Nummern bin und mein Interesse eigentlich viel mehr dem männlichen Geschlecht gilt. Doch er macht wirklich keinerlei Anstalten, was mich resignieren lässt. Wozu soll ich mich verteidigen, wenn ich sowieso auf verlorenem Posten kämpfe? Also wende ich mich demonstrativ ab und sehe, mit vor der Brust verschränkten Armen, aus dem Fenster, ohne einen der Anwesenden noch eines Blickes zu würdigen, als Olaf erneut zum Reden ansetzt.


    


    „Wie dem auch sei. Wir müssen in die Offensive gehen. Eine Stellungnahme würde uns nicht weiterbringen, weil dadurch nur noch mehr Mädels auf die Idee kämen, somit publik zu werden“, erklärt er geschäftig.


    


    „Und was sollen wir machen?“, wirft Kai in die Runde, was auch mich gespannt auf eine Antwort von unserem Manager warten lässt.


    Kapitel 2


    


    Eine ganze Weile herrscht angespanntes Schweigen im Raum, ehe Olaf sich kurz räuspert und endlich wieder zum Sprechen ansetzt.


    


    „Noah verhält sich auf jeden Fall so unauffällig wie möglich“, beginnt er seine Ausführung und erntet von Jason ein belustigtes Schnauben, was klar machen soll, dass er davon überzeugt ist, dass ich das nicht hinbekommen werde und somit meine Wut auf ihn noch weiter anheizt. Ich frage mich wirklich, was ich ihm getan habe, dass er sich mir gegenüber so scheiße verhalten muss. Doch egal wie lange ich überlege und mit wie viel Fantasie ich an die Angelegenheit herantrete, es klappt einfach nicht. Ich kann es mir nicht erklären.


    


    „Und du mein Lieber…“, wendet sich unser Manager jetzt an meinen Stiefbruder, der daraufhin nur provokativ eine Augenbraue hochzieht.


    


    „Was? Was hab ich mit dem Scheiß zu tun?“, will er natürlich direkt wissen und rutscht auf dem Sessel, den er für sich beansprucht ganz weit nach vorne. Stützt seine Unterarme auf seinen gespreizten Oberschenkeln ab und funkelt Olaf drohend an. Genauso, wie er es sonst immer für mich getan hat, wenn er mich verteidigen wollte. Und einen kurzen Moment hege ich die Hoffnung er würde sich doch auf meine Seite stellen und mir den Rücken stärken.


    


    „Du wirst dich ab sofort in der Öffentlichkeit mit einem Mädel sehen lassen. Und damit meine ich nicht jedes Mal eine andere, sondern immer die gleiche. Wir verkaufen den Fans, dass du eine feste Beziehung hast und schmücken das ganze dann aus, um von Noah und seiner Eskapade abzulenken“, erklärt Olaf völlig unbeeindruckt weiter und lässt mich empört den Mund öffnen, um ihm ein für allemal klar zu machen, dass es keine Eskapade gibt, als Jason schon wutentbrannt aus seinem Sessel aufspringt und sich in seiner vollen Größe ganz dicht vor unserem Manager aufbaut.


    


    „Vergiss es. Ich lass mir doch nicht irgendeine Tussi ans Bein binden, nur weil mein dämlicher Bruder seinen Schwanz nicht unter Kontrolle hat“, zischt er gefährlich leise, aber dennoch laut genug, dass jeder im Raum hören kann, was er von mir hält, was bei mir das Fass zum überlaufen bringt.


    


    Voller Zorn und Enttäuschung über den Menschen der mir der wichtigste in meinem bisherigen Leben war, durchquere ich das Zimmer und reiße die Tür auf. Von wo ich Jason einen letzten verzweifelten Blick zuwerfe, der sich stetig durch die aufsteigenden Tränen trübt, bevor ich den Raum verlasse und in mein eigenes Zimmer renne. Nur mit Mühe und Not bekommen meine zitternden Finger das Schloss auf und kaum, dass die Tür hinter mir geschlossen ist, lasse ich mich mit dem Rücken an ihr hinunter sinken, bis ich auf dem Boden sitze und meinen Kopf auf meinen angezogenen Knien ablege, um mich der Niedergeschlagenheit hinzugeben.


    


    Was macht denn alles noch für einen Sinn, wenn mein eigener Bruder sich gegen mich stellt und kein Vertrauen mehr in mich hat? Denn das ist ganz offensichtlich der Grund, warum er daran glaubt, dass diese blöde Kuh mit ihren Behauptungen Recht hat und nicht mal auf die Idee gekommen ist, mich zu fragen. Das zeigt, dass unsere Geschwisterbindung nicht mehr vorhanden ist und dieser Preis ist einfach zu hoch. Das ist die größte Karriere nicht wert. Wie könnte mir Musik machen und in der Band singen noch Spaß bereiten, wenn ich weiß, dass ich wegen dem Ganzen Jason verloren habe?


    


    Doch noch viel trauriger, als die Erkenntnis, macht mich die Gewissheit, dass ich es Jason nicht wert bin für mich zu kämpfen. Es war immer egal, was für Konsequenzen unser Handeln oder Tun nach sich zieht, solange wir gemeinsam gegen den Rest der Welt standen und jetzt, wo ich ihn am nötigsten bräuchte, lässt er mich eiskalt fallen, was mir das Herz zerreißt. Plötzlich gerät mein bisheriges Leben aus den Fugen und scheint mir zu entgleiten. Woraus sich mir die Frage ergibt, ob es das jetzt gewesen ist? Dafür habe ich so ziemlich alles aufgegeben und auf soviel verzichtet?


    


    Weiter komme ich in meiner Frustration nicht, da mich ein energisches Klopfen an der Tür aus meinen Überlegungen holt und mich mit fahrigen Bewegungen die Spuren der Tränen auf meinem Gesicht verwischen lässr, ehe ich langsam aufstehe und die Tür einen Spalt öffne, in der Zuversicht, dass vielleicht Jason kommt um sich zu entschuldigen. Leider ist dies natürlich nicht der Fall und vor meinem Zimmer steht lediglich Kai, mit einem bedauerlichen Ausdruck in seinen Augen. Sodass ich einfach beiseite gehe und ihn hereinlasse.


    


    Es herrscht eine ganze Weile Stille im Raum, die irgendwann von meiner Stimme durchbrochen wird, die mich anhand ihres kalten Klanges selbst ein wenig erschreckt. Und auch Kai scheint es dabei nicht anders zu gehen, denn er zuckt kurz zusammen und reißt überrascht seine Augen auf, während er ungläubig auf meine Lippen starrt, während die Worte nur so aus mir heraussprudeln.


    


    „Da ja sowieso alle glauben, dass ich was mit der Tussi hatte, macht es ja jetzt auch keinen Unterschied mehr, ob ich mich vorbildlich verhalte oder nicht. Die Band wird es wahrscheinlich eh nicht mehr lange geben, weil Jason anscheinend meine Nähe nicht mehr erträgt und das zwangsläufig zu Konfrontationen zwischen uns führen wird. Die letzten Tage waren schon vollkommen beschissen und dieses Gespräch eben, hat uns sozusagen den Todesstoß verpasst“, rede ich einfach drauflos, ohne überhaupt zu wissen, was ich für ein wirres Zeug von mir gebe.


    


    „Was quatschst du für einen Scheiß, Noah? Was soll das denn?“, bringt unser Drummer hilflos heraus und scheint völlig überfordert mit meiner Äußerung. Was ich durchaus verstehe. Denn einzig und allein Jason würde genau wissen wovon ich rede und was ich meine. Aber der hält es ja nicht für nötig mit mir zu sprechen oder mir wenigstens zuzuhören.


    


    „Da mein lieber Stiefbruder ja der festen Überzeugung ist, dass sein dämlicher Bruder seinen Schwanz nicht im Griff hat, sollte ich doch dafür sorgen, dass er Recht behält, oder nicht? Denn im Gegensatz zu ihm würde es mir niemals einfallen ihn als Lügner hinzustellen“, sage ich eiskalt, wobei in meinem Kopf die Mischung aus Wut, Enttäuschung, Verletzlichkeit und Verzweiflung ihren ganz eigenen perfiden Plan schmiedet.


    


    „Was hast du vor?“, will Kai entsetzt wissen und mustert mich eingehend.


    


    Packt mich dabei fest an den Oberarmen und schüttelt mich wie ein kleines Kind, dessen Aufmerksamkeit er auf sich lenken muss.


    


    „Ich miet mir einen Callboy“, antworte ich knapp und gehe zu meinem Koffer, um meinen Laptop herauszuholen. Mit dem ich mich dann gemütlich auf mein Bett setze und Kai überhaupt nicht mehr wahrnehme. Bis er aufgebracht durch mein Zimmer rennt.


    


    „Bist du total bekloppt? Wie kommst du denn jetzt auf so einen Scheiß? Mann, Alter. Das meinst du doch nicht ernst?“, schimpft er vor sich hin. Was mich jedoch wenig beeindruckt, da ich bereits im Internet auf der Suche nach einer netten Ablenkung für mich bin. Eifrig durchforste ich mehrere Seiten bis ich das geeignete für mich gefunden habe. Eine seriöse Agentur, die absolute Diskretion garantiert. Sie verfügen über eine nette Auswahl an Männern und Frauen, wo sicher auch für mich etwas Passendes dabei ist. Und so klicke ich zielsicher in die Bilderkartei des Vermittlungsbüros.


    


    Vorsichtig hebe ich meinen Blick, um nach Kai zu schauen, der seit meiner Offenbarung keinen Mucks mehr von sich gegeben hat und muss erstaunt feststellen, dass er verschwunden ist. Irgendwie scheint er mein Zimmer verlassen zu haben, ohne dass ich es bemerkt habe und mit einem gleichgültigen Schulterzucken widme ich mich wieder meinem Notebook.


    


    


    Eingehend inspiziere ich die Personen und betrachte mir ausgiebig ihr Profil, bis ich mich schließlich für einen attraktiven jungen Mann entschieden habe und mir dessen Kontaktdaten abspeichere, bevor ich ihm eine Mail sende. Viel zu viel Zeit habe ich in den letzten Jahren für nichts und wieder nichts verloren und brenne darauf, alles versäumte jetzt nachzuholen.


    


    Eifrig fülle ich eine Art Fragebogen über mich selber aus, anhand dessen sich dieser Kerl, namens Romeo, ein Bild von mir machen will. So weit es mir möglich ist, bin ich natürlich gnadenlos ehrlich und flunkere nur an den wirklich brisanten Stellen. Schließlich muss der Typ nicht unbedingt wissen, dass ich in Beziehung Jungs noch jungfräulich bin und meine Erfahrungen, in Sachen Sex, im Allgemeinen eher spärlich bis fast gar nicht vorhanden sind.


    


    Wobei ich mich allerdings frage, warum er mit seinen Fragen gleich so ins Detail geht, wo man ihn doch auch nur als platonische Gesellschaft buchen kann. Aber das sollte mich wohl nicht weiter wundern, bei seinem Namen. Ich meine, wer nennt sich denn schon freiwillig Romeo? Klingt ja in meinen Ohren doch sehr schmalzig und irgendwie auch eindeutig. Was mich wiederum an meiner Entscheidung zweifeln lässt, ob er denn wirklich der Richtige für mich ist. Allerdings überzeugt mich am Ende ein weiterer Blick auf sein Foto doch davon, genau das Passende gefunden zu haben.


    


    Und so beende ich meine Eingaben und verschicke die Anmeldung, nachdem ich sie ein weiteres Mal überflogen und für gut befunden habe. Als es im selben Moment energisch an meine Zimmertür klopft und ich hastig den Laptop schließe.


    


    Flink klettere ich aus dem Bett und laufe zur Tür, die ich viel zu schwungvoll aufreiße und Kai dabei fast in meine Arme fällt. Da er mit dem Rücken scheinbar gegen das Holz gelehnt hat. In der Überlegung wo ich stecken könnte.


    


    


    „Du bist ja doch da. Hab mich schon gefragt wo du steckst. Kommst´e mit runter Essen?“, grinst er mich verhalten an und dreht sich auf ein zustimmendes Nicken von mir wieder um.


    


    Nebeneinander und äußerst schweigsam laufen wir den Gang entlang zum Fahrstuhl, der uns in die untere Etage bringt, wo Manuel und Jason bereits im Speisesaal an unserem Tisch sitzen und mich der Anblick meines Bruders schon wieder tief seufzen lässt.


    


    Ich spare mir eine Begrüßung und setze mich ohne ein Wort gegenüber von Jason auf meinen Platz, wobei ich seine forschenden Blicke ganz deutlich auf mir spüre. Doch als ich meinen Kopf anhebe, um ihn anzusehen senkt er schnell seinen Blick und widmet sich voller Eifer seinem Essen.


    


    Ungeniert beobachte ich ihn dabei, wie er seine Nudeln auf die Gabel wickelt und sie dann zu seinem Mund führt. Den Rest Soße, der an seinen Lippen hängt mit seiner Zungenspitze ableckt und schließlich schluckt, wobei ich mir instinktiv ebenso über meine eigenen Lippen lecke, als könnte ich dort den Geschmack der Tomatensoße ausmachen. Woraufhin ich, als ich es bemerke, über mich selbst den Kopf schüttle.


    


    „Und, wie weit bist du mit deiner Planung?“, richtet sich plötzlich Kai an mich und durchbricht die uns umgebende Stille, wie ein schneidendes Messer, was natürlich die Aufmerksamkeit von Jason und Manuel auf uns lenkt. Abwechselnd sehen sie uns fragend an. Interessiert zu erfahren was Kai meint und im Gegensatz zu ihnen über mich weiß. Wofür ich Kai in diesem Augenblick hasse. Weil ich ganz genau erfasse, was er damit bezwecken will. Also antworte ich ihm einfach nicht und tue so, als hätte ich ihn überhaupt nicht gehört. Dies hält unseren Bassisten allerdings nicht davon ab seine Neugier an den Tag zu legen.


    


    „Wieso, was planst du denn?“, will er grinsend wissen und sieht interessiert zwischen Kai und mir hin und her. Jason hingegen fixiert nur mich, was eine unangenehme innere Anspannung in mir auslöst. Und wieder herrscht um uns herum diese erdrückende Stille, die an meinen Nerven zerrt.


    


    „Er will sich einen Callboy mieten“, platzt es unerwartet abwertend aus Kais Mund, gefolgt vom Scheppern eines Bestecks das auf Porzellan knallt, welches sich als Jasons Gabel herausstellt.


    


    Voller Entsetzen sieht Jason mich wenige Sekunden lang an, ehe er wortlos aufsteht und geht. Genauso wie heute Morgen. Sein stiller Blick sitzt mir in den Knochen und breitet eine unerträgliche Kälte in mir aus. Irgendwie lag ein Hauch Verletzlichkeit in seinen Augen, wenn ich mich nicht täusche. Aber sicher bin ich mir nicht, weil ich Jason in letzter Zeit überhaupt nicht mehr einschätzen kann und er wie ein Fremder für mich geworden ist. Seit mehreren Wochen redet er kaum noch mit mir und ich habe sogar das Gefühl seine Stimme nicht mehr zu erkennen. Sein eisiger Ton, den er anschlägt, wenn er gezwungen ist mit mir zu reden, schmerzt in meinen Ohren und zieht sich bis zu meinem Herzen, was sich gänzlich verschließt und ihn wie einen Fremden sieht. Reiner Selbstschutz um nicht an seiner Abweisung kaputt zugehen.


    


    „Wie? Einen Callboy? Was will er denn damit?“, richtet sich Manuel an Kai, als sei ich überhaupt nicht anwesend.


    


    „Na was wohl? Ficken“, gibt der trocken zurück und verschlägt Manuel damit die Sprache. Stumm sieht er mich an und macht keinen Hehl daraus, dass er mich für völlig bekloppt hält. Aber es stört mich nicht annähernd so sehr, wie die Ignoranz die Jason mir entgegen bringt.


    


    Warum kann er mir nicht seine ehrliche Meinung an den Kopf knallen oder zumindest versuchen es mir auszureden? Wieso interessiert es ihn nicht mehr, was ich tue und was in mir vorgeht? Früher hätte er mich stumm verstanden und sofort gewusst, dass es eigentlich nur ein Hilferuf von mir ist. Doch dieses Mal kann ich wohl kaum auf seine Rettung hoffen.


    


    „Du willst dich nicht wirklich von irgendeinem dahergelaufenen Typen durchnehmen lassen?“, klingt Manuels Stimme total entgeistert und facht meinen Zorn an. Auf ihn, auf Kai, aber vor allem auf Jason. Meinen Stiefbruder, der mir fremder ist als jemals zuvor.


    


    „Es geht euch verdammt noch mal einen Scheiß an, was ich mache oder was nicht. Und wenn ich mich zehnmal von dem durchnehmen lasse, hat euch das nicht zu interessieren. Ich will ja auch nicht wissen wie oft du dir irgendwelche Groupies aufs Zimmer orderst oder selbst Hand anlegst. Ihr denkt doch auch alle ich hätte diese dumme Tusse durchgenommen. Also ist es doch völlig egal, wenn es dieses Mal eben ein Kerl ist“, donnere ich unseren Bassisten wütend an und springe aufgebracht von meinem Stuhl hoch. Der Appetit ist mir gehörig vergangen und Hunger ist in den vergangenen Tagen eh ein Fremdwort für mich. Also wende ich mich von meinen Kollegen ab und mache mich zurück auf den Weg in mein Zimmer.


    


    Wo ich wild fluchend meine auf dem Boden verstreuten Klamotten sortiere und versuche mich ein wenig abzureagieren. Bis es erneut an meiner Tür klopft und ich sie energisch aufziehe.


    


    „Es tut mir leid, Noah. Das war echt nicht so gemeint und ich wollte eigentlich auch nicht einfach so damit rausplatzen. Aber ich mach mir doch Sorgen um dich. Du bist in letzter Zeit irgendwie so verändert. Meinst du ich merke nicht, dass zwischen Jason und dir was nicht stimmt? Aber deswegen musst du doch nicht gleich mit so was ankommen“, versucht Kai mit flehendem Blick mich zu besänftigen und seinen Standpunkt klarzumachen. Der mich dennoch nicht interessiert. Was er scheinbar an meinem Blick und meiner Körperhaltung bemerkt.


    


    „Du willst das echt durchziehen, oder?“, bringt er ziemlich hilflos über seine Lippen und seufzt ergeben, auf ein kaum merkliches Nicken von mir.


    


    


    „Und wie weit bist du mit deinen Vorbereitungen? Hast du schon einen gefunden?“, bemüht er sich einzulenken und mir zu zeigen, dass er mich nicht verurteilt, auch wenn er es nicht berauschend findet. Dennoch bin ich ihm mehr als dankbar, dass wenigstens er noch ein wenig hinter mir steht.


    


    


    „Ja, hab ich“, bin ich auf einmal total aufgeregt und ziehe Kai am Oberarm in mein Zimmer.


    


    Mit der Idee ihn in mein Vorhaben mit einzubeziehen, um wenigstens eine Ansprechperson zu haben.


    


    „Setz dich, ich zeig ihn dir mal“, klopfe ich neben mich auf die Matratze, während ich meinen Laptop hochfahre und ungeduldig auf eine Internetverbindung warte.


    


    Etwas skeptisch schaut Kai noch drein, kommt meiner Aufforderung aber ohne Gegenwehr nach, unterdessen ich schon fleißig auf meiner Tastatur herumtippe, um auf das Profil von diesem Romeo zu gelangen. Voller Stolz, als würde ich mein Traumauto präsentieren, drehe ich den Bildschirm ein wenig in Kais Richtung und strahle erwartungsvoll, auf seine Reaktion wartend, vor mich hin.


    


    Immer wieder sieht Kai mit gerunzelter Stirn und zweifelndem Blick zwischen meinem Laptopbildschirm und mir hin und her, was mich langsam ungeduldig werden lässt, als er endlich seinen Mund öffnet, um etwas zu sagen. Ihn aber sogleich unverrichteter Dinge wieder schließt. Das ganze Spiel viermal wiederholt und zwischendurch gelegentlich mit seinem Kopf schüttelt. Und ich gebe die Hoffnung schon langsam auf, dass er jemals seine Stimme wiederfindet, als er sich schließlich doch durchringt mir seine Meinung mitzuteilen.


    


    „Dir ist aber schon klar, dass der aussieht wie Jason?“


    


    


    


    


    Kapitel 3


    


    Jetzt bin ich es, dem der Mund offen steht. Tausend Erklärungen und Widerworte rauschen durch meinen Kopf, aber kein einziges findet den Weg in die Freiheit. Ich bin völlig überfahren von seiner Äußerung, dass ich nicht weiß, wie ich reagieren soll und ihn einfach nur ungläubig anstarre.


    


    


    „Noah, ich bitte dich. Dunkelblonder Iro, definierte Oberarmmuskeln, derselbe Körperbau, etwa in unserem Alter. Der sieht aber so was von wie Jason aus“, dreht Kai mir den Laptop wieder zu, womit ich mich selbst überzeugen soll und einen Augenblick lang sehe ich das Foto auf dem Bildschirm einfach nur an. Bis ich bemerke wie Tränen in mir aufsteigen.


    


    „Hey, warum redet ihr nicht endlich mal miteinander? So geht es doch nicht weiter. Ihr leidet beide unter der momentanen Stimmung zwischen euch und für alle anderen ist es auch nicht gerade leicht mit euch normal umzugehen. Du weichst ständig aus und dein Bruder flippt durch, sobald man ihn auf dich anspricht. Da muss doch irgendwas vorgefallen sein. Ihr müsst das aus der Welt schaffen“, versucht Kai verzweifelt an meine Vernunft zu appellieren und lässt mit seinen Worten die zurückgehaltenen Tränen haltlos über meine Wangen laufen.


    


    „Ich weiß doch selber nicht was los ist. Von einem Tag auf den anderen behandelt Jason mich plötzlich wie Luft oder schnauzt mich nur an, wenn ich ihn wegen irgendetwas anspreche. Wenn er sich überhaupt dazu durchringt mir zu antworten und ich nicht einen seiner zahlreichen abwertenden Blicke ernte, die er seit einiger Zeit scheinbar für mich gepachtet hat. Dabei habe ich überhaupt keine Ahnung was ich getan habe“, bringe ich unter etlichen Tränen heraus und lasse die beruhigenden Streicheleinheiten von Kai auf meinem Rücken geduldig über mich ergehen. Obwohl ich viel lieber von meinem Stiefbruder in den Arm genommen und getröstet werden will.


    


    „Er fehlt mir so wahnsinnig, Kai. Ich habe Angst ihn komplett zu verlieren. Was habe ich denn nur falsch gemacht?“, schluchze ich voller Verzweiflung und lasse zum ersten Mal meine ganzen angestauten Gefühle aus mir heraus. Die Kai unermüdlich über sich ergehen lässt, bis ich mich schließlich irgendwann wieder ein wenig beruhige.


    


    „Dieser Typ da, kann dir aber Jason nicht ersetzen, Noah“, erklärt mir Kai in ruhigem Ton und sieht mich eindringlich an, nachdem ich mich von ihm gelöst und meine Tränen mit den Ärmeln meines Pullis getrocknet habe.


    


    „Ich weiß“, flüstere ich ergeben und senke meinen Kopf, weil ich Kai jetzt weder ansehen, geschweige denn, seinen verständnislosen Blick ertragen könnte.


    


    „Du ziehst es trotzdem durch, oder?“, ist es mehr eine Feststellung, als eine Frage und auf mein Nicken hin, erhebt er sich vom Bett.


    


    „Es ist dein Leben“, wendet er sich an der Tür noch einmal zu mir um und verschwindet dann aus meinem Zimmer. Zieht das Holz hinter sich ins Schloss und lässt mich allein zurück. Verlassen von allen.


    


    Resignierend, und mit der Empfindung von allen verraten zu sein, öffne ich mein E-Mail Postfach und überprüfe meine eingegangen Nachrichten. Unter denen sich auch eine von Romeo befindet, die ich mit aufgeregtem Herzklopfen schließlich anklicke. Selbst wenn Kai es verwerflich findet und der Meinung ist, dass es lediglich eine Verzweiflungstat ist, um mich Jason wieder näher zu fühlen, bin ich gerade dadurch, dass sich alle gegen mich stellen, fest davon überzeugt, die Sache jetzt auch durchzuziehen. Und so lese ich die Nachricht von diesem Callboy.


    


    **Hallo Noah!


    Als erstes möchte ich dir an dieser Stelle versichern, dass alles was unter uns besprochen oder geschehen wird der absoluten Diskretion unterliegt.


    


    Unsere Agentur besitzt einen hervorragenden Ruf, dem wir die Treue halten.


    Ich habe mich sehr gefreut, dass du Interesse an meinem Profil gefunden hast und dich dazu durchringen konntest mit mir in Kontakt zu treten.


    Ich verstehe deine Belange natürlich und werde bemüht sein, so weit es mir möglich ist, auf deine knapp bemessene Terminplanung Rücksicht zu nehmen.


    Da ich selber auch viel unterwegs bin, wollte ich dir deshalb gerne vorschlagen unsere Handynummern auszutauschen, damit auch einem eventuellen spontanen Treffen nichts imWege steht. Was ja nach deinen Aussagen auch in deinem Interesse sein müsste. Wenn du also immer noch der Meinung bist, dass ich die richtige Wahl für dich bin, würde ich mich über eine positive Rückmeldung von dir freuen.


    Woraufhin ich dir anschließend umgehend meine Handynummer zukommen lassen werde.


    Mit lieben Grüßen


    Romeo! **


    


    Mehrfach lese ich mir die Nachricht durch und ringe mit mir, ihm sofort zu antworten oder die Sache doch noch einmal zu überdenken, bevor es zu spät ist. Denn wenn ich erst über Handynummer mit ihm in direkten Kontakt getreten bin, gibt es für mich kein zurück mehr. Somit schließe ich vorerst meinen Laptop ohne seine E-Mail zu beantworten, bevor ich mich durchringe unserem Manager einen Besuch abzustatten, um zu erfahren was diese Woche noch für Termine anstehen.


    


    Zurückhaltend klopfe ich an seine Zimmertür, da mir noch etwas mulmig ist, wegen seiner Reaktion zu dem Gerücht, welches sich hartnäckig am Laufen hält und mir einen Haufen Ärger eingebracht hat. Wobei ich mich frage, ob dieses Weib überhaupt eine Vorstellung hat, was sie damit angerichtet und mir angetan hat. In kürzester Zeit ist mein komplettes, bisheriges Leben aus den Fugen geraten, durch ihre billigen Anschuldigungen. Wie lächerlich muss man sein, wenn man angeblich ein paar Tage mit jemandem zusammen war und mehrfach Sex mit demjenigen hatte, dabei selbstsehr verliebt war, der andere es aber nicht erwidert. Was sie ja auch klar und deutlich behauptet, mit der Aussage, mir sei es nur um den Sex gegangen. Und dann kommt sie daher, weil ich in einer Zeitschrift äußerte, dass ich seit drei Jahren nicht geküsst habe und beschwert sich darüber. Erklärt, wie gedemütigt sie sich dadurch fühlt. Dass ich nicht lache. Ich meine, wie hohl ist das bitte? Och… jaaaa… er wollte nur Sex… ich war verliebt… aber, dass er behauptet nicht geküsst zu haben… Gott ist die Alte dämlich.


    


    „Noah, willst du zu mir?“, reißt mich Olafs Stimme aus meinen wilden Verfluchungen für diese Tussi, als er hinter mir plötzlich aus Jasons Zimmer tritt, was mich überrascht herumfahren lässt und stutzig macht. Kurz darauf folgt ihm auch noch Manuel.


    


    „Kai, kommst du dann mit runter zum Pool?“, fragt unser Bassist in Jasons Zimmer hinein und zeigt mir damit an, dass alle außer mir sich bei meinem Stiefbruder befunden haben, was in mir erneut einen Anflug von Wut und auch Enttäuschung entfacht, weil ich mich von meinen Kollegen und unserem Manager ausgegrenzt fühle.


    


    „Zehn Minuten. Ich muss noch was Dringendes mit Jason besprechen“, erklingt Kais Stimme aus dem Raum heraus auf den Flur, ehe Manuel die Tür schließt und mit einem knappen „Hey Noah, alles klar?“, abrauscht und in seinem Zimmer verschwindet.


    


    „Und?“, unterbricht Olaf mein Schweigen und sieht mich fragend an, sodass ich mich kurz räuspere.


    


    „Hab ich irgendwas verpasst?“, stelle ich ihm eine Gegenfrage, woraufhin er nur tief aufseufzt und sich an mir vorbei zu seiner Tür drängt. Mit einer flinken Geste öffnet er diese und schiebt mich vor sich her in den Raum. Wo ich mich direkt ans Fenster begebe und mich dort mit dem Hintern am Sims anlehne. Mit vor der Brust verschränkten Armen sehe ich unseren Manager durchbohrend an und warte auf eine Erklärung. Für die er sich scheinbar erst die richtigen Worte zurechtlegen muss.


    


    „Wir haben nur besprochen wie das in Zukunft mit Jason und diesem Mädel ablaufen soll und weil du selber gemerkt hast, wie Jason darauf reagiert hat für dich die Suppe auslöffeln zu müssen, habe ich beschlossen, dich da besser außen vor zu lassen. Jason ist so schon sauer genug auf dich, da braucht es nicht auch noch deine Anwesenheit um seinen Zorn anzufachen. Du weißt selber am besten wie schlecht man Jason wieder in den Griff kriegt, wenn ihm was nicht passt. Deshalb haben die beiden und ich versucht auf ihn einzureden“, startet er seine Erklärung, was sich anfühlt, als würde er mir ein Messer in die Brust rammen und es mit Genugtuung quälend langsam herumdrehen.


    


    „Er hat sich trotzdem nicht überzeugen lassen. Bis jetzt weigert er sich strikt dagegen in der Öffentlichkeit einen auf Beziehung zu machen“, redet Olaf weiter und entlockt mir sogar ein kleines Schmunzeln. Genau das ist mein Jason.


    


    „Und warum wolltest du jetzt zu mir?“, holt er mich aus meiner Träumerei, woraufhin ich wieder in Bewegung komme.


    


    „Ich wollte nur wissen was wir diese Woche für Termine haben und wo“, fasse ich kurz zusammen und plane schon gedanklich die Möglichkeiten für ein eventuelles Treffen mit Romeo, während Olaf etwas nervös in einigen Papieren auf dem kleinen Schreibtisch umherwühlt.


    


    „Ihr habt die Woche frei, aber wir bleiben hier. In Berlin, vor eurer Wohnung ist Ausnahmezustand wegen dieser Sache und hier haben sie euch noch nicht ausgemacht. Wodurch wir auch besser für eure Sicherheit sorgen können. Vorm Haus und dem Studio haben wir Securitys als Ablenkung aufgestellt, damit die Fans davon ausgehen, dass ihr in Berlin seid. Gelegentlich fährt einer mit dem Van vor, damit es glaubwürdig erscheint. Steven bleibt natürlich nach wie vor hier“, werde ich freundlicherweise auch mal informiert und verlasse mit einem knappen „na Prima“ das Zimmer unseres Managers, um die längst fällige E-Mail an Romeo zu schreiben.


    Und so finde ich mich schneller als gedacht, in meinem Zimmer, auf meinem Bett, mit meinem Notebook auf dem Schoß wieder und kaue nervös auf meiner Unterlippe herum. Bis ich die meines Ermessens nach richtige Wortwahl gefunden habe.


    


    **Hallo Romeo!


    Ich habe mich ebenso über deine Antwort gefreut und würde mich sehr glücklich schätzen, wenn wir in Kontakt treten könnten. Und möchte dir an dieser Stelle meinen aufrichtigen Dank aussprechen, dass du mir wegen der Zeiteinteilung überaus entgegenkommst. Ich freu mich schon sehr auf eine baldige Kontaktaufnahme per Handyund harre auf ein hoffentlich nahes persönliches Treffen.


    Liebe Grüße Noah. **


    … schon wieder total verunsichert ruht mein Finger auf der Taste, die das Schreiben endgültig übersendet, bevor ich kurzentschlossen darauf drücke, als es an meiner Tür klopft. Überrascht blicke ich auf, weil der einzige der in letzter Zeit zu mir gekommen ist Kai war und der eigentlich mit Manuel im Pool planschen sollte. Somit erhebe ich mich schwerfällig vom Bett, um auf ein weiteres, dieses Mal energischeres, Drängen meines Besuchs die Tür zu öffnen.


    


    „Steven? Ist was passiert?“, bringe ich entsetzt heraus, weil es gänzlich unüblich ist, dass einer unserer Bodyguards einfach mal so bei uns vorbeischaut und uns in unserer sowieso schon knapp bemessenen Privatsphäre stört.


    


    „Nein, nein. Keine Sorge. Ich fahre nur grad in die Stadt für Jason was besorgen und wollte fragen, ob du auch was brauchst, wenn ich schon mal unterwegs bin“, grinst er mich freundlich an und ist die wirklich einzige Person die mich unvoreingenommen und normal wie immer behandelt. Wofür ich ihm äußerst dankbar bin und mich spontan dazu entschließe einfach mit ihm mitzufahren. Ablenkung und der Ausbruch aus diesem völlig einsamen Zimmer, in dem ich garantiert nur in Grübeleien verfalle, scheinen mir momentan am sinnvollsten, was Steven allerdings ganz anders sieht.


    


    „Das geht nicht, Noah. Wir wollen doch nicht, dass irgendwie an die Öffentlichkeit kommt, wo ihr euch zurzeit befindet und wenn dich jemand sehen würde, wäre der ganze Aufwand für umsonst gewesen. Geh doch rüber zu Jason, wenn du dich langweilst. Der kann sicher ein wenig Gesellschaft gebrauchen, so wie er aussieht“, redet unser Security entschuldigend auf mich ein und reizt meine Beschützerinstinkte, die ich Jason gegenüber hege.


    


    „Wieso, was ist denn mit ihm?“, will ich, aufgeregt und mit einem leichten Anflug von Panik in meiner Stimme, wissen, weil es schon sehr merkwürdig ist, wenn sogar Steven auffällt, dass mit meinem Stiefbruder etwas nicht stimmt.


    


    


    „Eure Seelenverbindung ist eingerostet, was? Ich weiß nicht was er hat. Mir sagt er ja schon lange nicht mehr alles. Aber unter uns gesagt…“, senkt er seine Lautstärke und beugt sich verschwörerisch ein Stück zu mir nach vorne und allein die Angst was mit Jason sein könnte, lässt meinen Puls geradezu rasen.


    


    „… er sieht irgendwie verheult aus. Das hast du aber nicht von mir“, schiebt er gleich drohend hinterher und erkundigt sich ein weiteres Mal nach meinen Wünschen, die er in der Stadt besorgen soll.


    


    „Lass mal, ich brauch nix. Danke“, wehre ich schnell ab und schiebe mich an ihm vorbei aus meiner Zimmertür. Jedoch fällt mir noch rechtzeitig, ehe ich sie zuziehe, ein, dass ich die Schlüsselkarte auf dem Bett liegen gelassen habe.


    


    Und so sprinte ich noch mal hinein, bevor ich über den Flur zu Jasons Zimmer laufe.


    


    Atemlos vor Aufregung klopfe ich gegen das Holz und warte aufmerksam auf eine Reaktion von ihm, die auf ein weiteres Klopfen in Form von scheppern und fluchen schließlich folgt. Mein Herzschlag setzt einen Moment aus, als er die Tür aufreißt und sich Stevens Befürchtung bestätigt.


    


    Auf den ersten Blick kann ich erkennen, dass mein Stiefbruder geweint hat und es zerreißt mich innerlich, dass er lieber stumm leidet, als meinen Trost zu suchen. Dennoch sehe ich über meine verletzte Eitelkeit hinweg, weil ich gerade nur den Wunsch verspüre ihm beizustehen und ihm zu zeigen, dass ich für ihn da bin. Egal was ist.


    


    „Was willst du hier?“, fährt er mich gewohnt rüde an und klingt trotzdem irgendwie vollkommen übermüdet und kraftlos, sodass ich auf seine Frage einfach überhaupt nicht eingehe. Was ihn resignierend die Schultern zucken und sich von mir abwenden lässt. Ohne mich zu beachten, schlurft er zu seinem Bett und wirft sich in die Decken, wo er sich auf der Seite zusammenrollt und versucht sein unterdrücktes Schniefen im Kissen zu ersticken.


    


    Ich weiß nicht was mir mehr weh tut.


    Dass es ihm schlecht geht oder dass er offensichtlich nicht will, dass ich es mitbekomme. Hin und hergerissen zwischen meinen Empfindungen, handle ich instinktiv und schließe die Tür hinter mir, um anschließend zu ihm ans Bett zu gehen. Wo ich einen Augenblick ausharre und mich dann vorsichtig hinter ihn, auf die Matratze setze.


    


    Behutsam berühre ich ihn ganz sanft mit meiner Hand an seiner Schulter, die er energisch abschüttelt und erneut leise die Nase hochzieht. Völlig überfordert von der Situation, weil ich nicht weiß was ihn so mitnimmt, lege ich mich in meiner Hilflosigkeit ganz dicht hinter ihn und lege meinen Arm um seine Taille. Was er sich entgegen meinen Erwartungen nach einem knappen Protestversuch gefallen lässt und mich mit einer unglaublichen Wärme umhüllt. Ich kann es kaum fassen, dass er sich bereitwillig von mir trösten lässt und könnte damit verbunden vor Glück die ganze Welt umarmen.


    


    Irgendwann beruhigt sich Jason langsam wieder und ich genieße seine unmittelbare Nähe, die mir in den vergangenen Wochen so sehr gefehlt hat, bis es an der Tür klopft und mich aus meiner Umarmung lockt. Äußerst achtsam löse ich mich von Jason, um ihn nicht aufzuwecken, da er scheinbar eingeschlafen ist und eile leise zur Tür, bevor es erneut klopft. Wo ein strahlender Steven steht und mir zuzwinkert, als er mir einen Handykarton in die Hand drückt.


    


    „Wollte Jason haben“, scheint er meinen fragenden Blick erkannt zu haben und auf ein genuscheltes „Danke“ von mir, wendet er sich ab.


    


    Nachdenklich, wozu mein Stiefbruder ein neues Handy braucht, drehe ich den Karton mehrmals in meinen Händen ohne auf eine Idee zu kommen und werde vom Rascheln der Bettdecke unterbrochen. Etwas verschlafen, aber bei weitem ausgeruhter, hat sich Jason auf seinen Unterarmen abgestützt und sieht mich forschend an.


    Sagt jedoch keinen Ton, was meine innere Unruhe weckt.


    


    „Steven war grad da und hat dein neues Handy gebracht“, halte ich den Karton in die Höhe und kaue mir, wie so oft, nervös auf der Unterlippe herum.


    


    „Okay, danke“, flüstert Jason kaum hörbar, ohne seinen Blick von mir abzuwenden, was mich noch fahriger werden lässt.


    


    „Ist dein anderes kaputt?“, versuche ich krampfhaft eine Konversation, nur um nicht wieder den Mantel des Schweigens über uns herrschen zu lassen. Woraufhin sich Jason seufzend zurück in die Kissen legt und mit seinen Händen mehrfach über sein Gesicht fährt, was ein deutliches Zeichen dafür ist, dass er mir eigentlich nicht sagen will, wozu er es benötigt.


    


    Diese Gewissheit zwingt mich den Rückzug anzutreten und so lege ich den Karton auf dem Tisch ab und gehe zur Tür, um Jason in Ruhe zu lassen.


    


    „Hör zu, Noah!“, stoppt er mich gerade als ich die Türklinke mit meinen Fingern umschließe und ohne sie zu lösen drehe ich mich wieder zu ihm um. Noch immer liegt er auf seinem Bett. Jetzt jedoch auf seinem rechten Arm abgestützt und zupft mit der linken Hand nervös an seinem Shirtsaum herum.


    


    „Ich hab jemanden kennen gelernt und will nicht meine private Nummer herausgeben. Deshalb“, erklärt er nach einer kurzen Pause, ehe ich mit einem verstehenden Nicken hinaus auf den Hotelflur trete, um den anschwellenden Knoten in meinem Hals krampfhaft herunterzuschlucken.


    


    


    Kapitel 4


    


    Blind laufe ich zurück in mein Zimmer und schäle mich resignierend aus meinen Klamotten, während mir stumm Tränen über meine Wangen laufen und sich abschließend im Nichts verlieren. Ich handle automatisch und keineswegs willkürlich, als ich mich komplett entkleidet unter die Dusche stelle und das Wasser auf meine Haut trifft, was sich wie eine zentnerschwere Last anfühlt und mich in die Knie zwingt. Sodass ich mich langsam an der gefliesten Rückwand der Kabine hinunter gleiten lasse und versuche einfach alle Gedanken und Gefühle die meinen Körper gerade völlig durcheinander bringen auszuschalten.


    


    Leider gelingt es nur in gewissem Maße und gerade diese eine Sache, die ich am ehesten vergessen möchte, dröhnt unweigerlich immer weiter durch meinen Kopf. Er hat jemanden kennengelernt… er hat jemanden kennengelernt...


    


    Ist das also der Grund warum sich Jason von mir zurückgezogen hat? Wollte er einfach keinen störenden Stiefbruder, der seinem Glück eventuell im Weg stehen könnte, obwohl ich dazu niemals in der Lage wäre? Einzig und allein sein Wohl ist mir wirklich wichtig in diesem Leben, was für mich seit einiger Zeit scheinbar keinen Sinn mehr hat.


    


    Denn allein das Wissen, dass er mich, auf den Verdacht hin ich hätte kein Verständnis für ihn und seine Empfindungen, meidet, zeigen mir, wie wenig er von mir hält. Als Bruder und ebenso als Mensch. Wie konnte ich nur all die Jahre so blind sein und ihm diese Zusammengehörigkeit, die er dauernd gepredigt hat abkaufen? Wie konnte ich mich in dem Glauben, nichts und niemand könnte jemals zwischen uns stehen, dermaßen verlieren?


    


    Ich allein hätte die Signale rechtzeitig erkennen müssen, dann hätten wir vielleicht eine faire Chance gehabt wenigstens unbefangen miteinander umzugehen. Egal ob wir uns voneinander entfernt haben und längst nicht mehr wissen was in dem jeweils anderen vorgeht.


    Es hätte mir auffallen müssen, dass Jason immer ruhiger wurde. Dass er kaum noch lachte, oder seine Checkersprüche nicht mehr mit solcher Überzeugung heraus brachte wie zu Anfang. Als unser Management es für eine grandiose Idee hielt, uns dieses beschissene Image zu verpassen, was mir jetzt im Nachhinein das Genick brechen könnte. Auch wenn alles erstunken und erlogen ist, was diese Tussi da von sich gibt, wird es immer an mir hängen. Es wird bei jeder noch so nichtigen Kleinigkeit wieder herausgegraben und von neuem darüber debattiert.


    


    Die durcheinander wirbelnden Gedanken in meinem Kopf treiben mich schließlich wieder auf die Beine, mit der Idee durch Ablenkung einfach etwas Abstand von allem zu bekommen und so schließe ich den Wasserhahn, um mich zügig abzutrocknen und in einen der weichen Hotelbademäntel zu schlüpfen. Woraufhin ich meine Haare flüchtig mit einem Handtuch etwas auswringe, bevor ich sie nur durchkämme und offen trocknen lasse, auch wenn sich dadurch wieder dreist meine Naturlocken entfalten, die ich aber später schon irgendwie gebändigt kriege.


    


    Mein erster Griff, nachdem ich das Badezimmer schließlich verlassen habe, gilt dem Telefon, wo ich mir an der Rezeption eine heiße Schokolade ordere, damit ich die innere Kälte ein wenig bekämpfen kann, auch wenn es viel einfacher wäre, wenn ich lediglich meinen ganzen Mut zusammen nehmen und die wenigen Schritte über den Hotelflur zu meinem Stiefbruder gehen würde. Denn auch wenn unser Verhältnis angeknackst ist, bleibt er für mich die einzige Person die mir gut tut und mich am Leben erhält. Selbst wenn diese Eigenschaft nicht mehr auf Gegenseitigkeit beruht.


    Und schon wieder schweifen meine Gedanken viel zu deutlich und nervend in die komplett falsche Richtung, was eine dringende Änderung von meiner Seite benötigt und mich somit dazu veranlasst meinen Laptop zu starten. In der vagen Hoffnung eine Nachricht von diesem Callboy zu finden. Die mir wenige Minuten später wahrhaftig freudig entgegenblinkt.


    


    Aufgeregt und mit flatternden Nerven öffne ich die E- Mail, nachdem ich ein weiteres Mal tief den dringend benötigten Sauerstoff in meine Lungen gesaugt habe.


    


    **Hey Noah!


    Schön von dir zu hören. Dann schicke ich dir jetzt also meine Handynummer, damit du, wenn du dir wirklich sicher bist, dass du es möchtest, den ersten persönlichen Kontakt zu mir aufnehmen kannst. Du kannst mich jederzeit per SMS erreichen und ich werde dir sobald wie möglich antworten. Ich freue mich und warte geduldig auf ein Zeichen von dir.


    Liebe Grüße und auf bald Romeo.


    Meine Nummer: 01520- 3863…**


    … lese ich die wenigen, mir dennoch schmeichelnden Worte und speichere die Nummer umgehend in meinem Handy ab, um gleich darauf eine kurze Nachricht an ihn zu verfassen, ehe ich es mir vielleicht doch wieder anders überlege.


    Aber warum soll ich mir nicht auch ein wenig Spaß gönnen, wo ihn alle anderen meiner Kollegen ja scheinbar auch haben und so tippe ich entschlossen auf der Tastatur meines Handys umher.


    


    **Hi Romeo!


    Ich habe mich sehr gefreut, über deine Mail. Ich bin mir sicher, dass ich dich gerne kennenlernen würde und zwar sobald wie möglich.


    Noah**


    


    Ganz bewusst habe ich 'kennengelernt' geschrieben, weil sich Kontakt aufnehmen doch irgendwie sehr geschäftsmäßig anhört. Und selbst wenn es nichts anderes als ein simples, wenn auch gewagtes Geschäft ist, rede ich es mir selber doch ganz gerne ein wenig schön. Es verdeckt etwas den faden Beigeschmack einer eher ungewöhnlichen Dienstleistung.


    


    Einfach so auf eine Antwort warten kann ich jedoch nicht und bemerke, wie meine aufgesetzte Gelassenheit gefährlich ins Wanken gerät, kaum dass ich die Mitteilung abgeschickt habe und beschließe deshalb, auch wenn es mir momentan schwer fällt, etwas Gesellschaft bei Jason zu suchen. Da wir uns vorhin ja immerhin wieder ein wenig angenähert haben, will ich die Möglichkeit nutzen und nicht alles abermals durch unsere Trennung zunichte machen. Dafür habe ich einfach noch zu viel Vertrauen und den Wunsch, dass irgendwann alles wieder so werden könnte wie früher.


    


    Dementsprechend stehe ich nun, keine zwei Minuten später, vor Jasons Zimmertür und kämpfe mit meiner Nervosität, die durch die Angst, er könnte mich abweisen, beständig angetrieben wird. Bis sich endlich die geschlossene Tür öffnet und mein Stiefbruder mich etwas überrumpelt anlächelt.


    


    „Störe ich?“, blicke ich ihm flehend in die Augen, als mein Handy in der Manteltasche mir zu verstehen gibt, dass ich eine Kurzmitteilung erhalten habe und beiläufig bemerke, wie Jason sein neues Telefon in seiner Hosentasche verschwinden lässt. Weil es ihm wahrscheinlich peinlich ist, dass ich ihn beim Schreiben mit seiner neuen Bekanntschaft gestört habe. Und ignoriere deshalb vorerst mein eigenes Handy, weil ich wegen Jason hergekommen bin. Auch wenn ich kaum verleugnen kann, furchtbar neugierig zu sein, ob diese Mitteilung vielleicht von Romeo stammt. Dennoch bleibe ich tapfer und laufe hinter meinem Stiefbruder her, in sein Zimmer. Da er sich inzwischen umgedreht hat und zielstrebig sein Bett ansteuert.


    


    Ohne zu zögern krieche ich neben ihm auf die Matratze und richte meinen Bademantel wieder etwas her, nachdem ich eine bequeme Position gefunden habe, wobei Jason mich aus den Augenwinkeln eindringlich beobachtet. Weshalb ich ihn fragend ansehe.


    


    „Willst du nicht nachsehen? Dein Handy hat gepiept“, erinnert er mich unwirsch mit einer lapidaren Handbewegung an meine Kurzmitteilung und widmet seine ganze Aufmerksamkeit seinem Fernseher, den er mit energischen Bewegungen auf der Fernbedienung scheinbar zu einem Duell herausfordert. Ein ungleicher Marathon, auf der Suche nach dem passenden Programm. Das Gerät kommt kaum hinterher, die Sender so schnell zu wechseln, wie Jason ihm die Befehle dazu erteilt und lässt mich schmunzelnd meine Hand auf seine legen, um sein Handeln zu stoppen.


    


    


    Unsicher sieht er mich an und mustert ausgiebig meine Augen. Wandert dann mit seinem Blick zu meinen Lippen und wieder aufwärts, um scheinbar bis in die Tiefen meiner verwundeten Seele zu blicken, was mich schwer schlucken lässt. Weil sich ein unangenehmer Kloß unter seinen forschenden Blicken in meinem Hals bildet, der mir das Atmen unheimlich erschwert. Und mich fast zu ersticken droht, als Jason plötzlich seine rechte Hand hebt und ganz behutsam an meine Wange legt. Sanft streichelt er mit dem Daumen über meine Haut und hinterlässt ein angenehmes Kribbeln auf ihr, was meinen ganzen Körper einzunehmen droht.


    


    „Es tut mir leid, Kleiner, dass ich in letzter Zeit so Scheiße zu dir war“, ist es kaum mehr als ein Flüstern, was seine Lippen verlässt und in seinen Augen liegt ehrliches Bedauern. Was mich dazu bringt ohne weiteres meine linke Hand auf seine rechte zu legen, die noch immer an meiner Wange ruht und mich ein wenig gegen die zarte Berührung zu lehnen.


    


    „Ist schon gut“, bringe ich kratzig heraus und spüre wie erneut Tränen in mir aufsteigen, die bezeugen wollen wie glücklich ich mich gerade fühle. Doch bevor sie auch nur die Möglichkeit haben aus mir herauszubrechen, entzieht Jason mir seine Finger und wendet sich von mir ab, um vom Bett aufzustehen.


    


    „Hast du Lust mit mir unten etwas essen zu gehen? Du hattest heute kaum was“, ist es nun an ihm mich bittend anzusehen. Auf die Frage, woher er so genau weiß wie viel ich heute gegessen oder eben nicht gegessen habe verzichte ich im Moment lieber, um nicht eine neue Welle der Auseinandersetzung zwischen uns herauf zu beschwören und nicke daher nur knapp. Was ihn aufrichtig erleichtert lächeln lässt.


    


    „Ich geh mir nur schnell etwas anziehen und bin in fünf Minuten wieder hier“, erkläre ich ihm hastig und eile ohne auf eine Antwort zu warten aus der Tür, hinüber in mein Zimmer.


    Wo ich zuallererst mein Handy aus dem Bademantel nehme und die Mitteilung, die tatsächlich von Romeo ist, studiere.


    


    **Hi Noah!


    Na, da lässt sich doch sicher etwas einrichten ;o). Vielleicht sagst du mir aber erstmal, was du genau von mir erwartest. Was sind deine Wünsche. Zu welchem Zweck hast du mich ausgesucht? Ich warte gespannt auf deine Nachricht.


    Dein Romeo.**


    


    Oh mein Gott! Er hat `dein Romeo` geschrieben. Das macht die Sache irgendwie noch endgültiger wie vorher schon. Das ist so… so… aufregend. Vollkommen hibbelig ziehe ich mir hastig frische Kleidung aus meinem Schrank, ohne wirklich in der Lage zu sein, darauf zu achten, was ich greife, weil ich viel zu sehr mit überlegen beschäftigt bin, was ich ihm denn nun antworte.


    Und tippe einfach drauflos, nachdem ein Shirt, Jeans, Strümpfe sowie eine Boxershorts auf meinem Bett gelandet sind.


    


    **Hi.


    Puh, ich weiß gar nicht was ich jetzt sagen soll. Das ist alles so neu für mich. Ich fühle mich oft so schrecklich allein und hielt es für eine gute Idee, deine Dienste zu beanspruchen. Auch wenn ich mir über die Form diesbezüglich noch keine Gedanken gemacht habe. Verstehst du vielleicht was ich meine?


    LG Noah.**


    … schicke ich meine Antwort ab, nachdem ich sie zweimal gelesen und für angemessen erachtet habe. Damit ich mich endlich anziehen und mit Jason essen gehen kann. Der sicher schon ungeduldig auf mich wartet.


    


    Doch ehe ich angezogen bin und mein Zimmer verlassen kann, ertönt erneut der Kurzmitteilungssignalton meines Handys, während ich mir gerade leise schimpfend durch


    meine widerspenstigen Locken fahre und treibt meinen Puls an. Flink hole ich es aus meiner Tasche und merke wie mir eine leichte Röte in die Wangen schießt.


    


    


    


    **Hey,


    du musst keine Angst haben oder so. Ich werde nur machen was du willst. Und es wird auch nur soweit gehenwie du esmöchtest.Kein Zwang, klar?


    Da du anscheinend ja noch etwas unschlüssig bist, mache ich dir jetzt mal einen Vorschlag. Entscheide in Ruhe, ob du ihn annimmst oder nicht. Wir werden in jedem Fall zusammen einen Weg finden. Also. Wärst du bereit, dich auf ein kleines prickelndes Abenteuer einzulassen?


    Dein Romeo**


    


    Mein Herz bleibt mehrfach stehen, während des Lesens und meine Sinne tun sich schwer das Geschriebene überhaupt zu erfassen. Was mich ziemlich kopflos über den Gang zu meinem Stiefbruder stürzen lässt. Der schon startbereit auf mich wartet.


    


    „Willst du dein Handy nicht mitnehmen?“, kann ich meine Neugierde mal wieder nicht zurückhalten, als ich sein neues Telefon hinter ihm auf dem Bett liegen sehe, als er aus der Tür tritt. Weil ich einfach keine Ruhe finde, solange ich nicht weiß, wer Jasons neue Bekanntschaft ist. Und vorhin hat er ja anscheinend noch mit ihr Kontakt gehabt, bevor ich zu ihm kam. Es nervt mich ungemein zu wissen, dass Jason Geheimnisse vor mir hat. Wobei ich ja nicht wirklich anders bin, wenn man an Romeo denkt. Aber indirekt hat ja einzig und allein Jason Schuld daran, dass ich mich auf dieses Spiel eingelassen habe.


    


    „Brauch ich jetzt nicht und mein anderes hab ich dabei“, reißt mich Jason aus meinen Überlegungen und zieht die Tür hinter sich zu, sodass wir nun nebeneinander her den Flur entlang zum Lift gehen können. Schweigen breitet sich zwischen uns aus, das auf der Fahrt nach unten von Jason wieder durchbrochen wird.


    


    „Danke, dass du heute Nachmittag für mich da warst“, flüstert er wieder in demselben Ton, wie er sich vorhin auch bei mir entschuldigt hat, was mich jetzt doch etwas irritiert. Weil ein Ansatz von Verletzlichkeit darin mitschwingt.


    


    „Ich bin immer für dich da, Jason. Wenn du mich lässt“, erwidere ich und nehme ihn behutsam in den Arm, weil mein Gefühl mir dazu einfach rät. Als wüsste es genau, was mein Stiefbruder jetzt benötigt. Und tatsächlich wirkt er weit weniger angespannt, nachdem wir uns wieder voneinander gelöst haben. Was mich aufrichtig freut. Denn scheinbar hat es ihn mindestens genauso mitgenommen wie mich, dass unser Verhältnis zueinander in letzter Zeit so miserabel war.


    


    „Hey, das hätten wir ja jetzt am wenigsten gedacht. Das ihr heute noch mal hier auftaucht und dann auch noch in gewohnter Formation“, begrüßt uns Manuel, kaum dass wir unseren Speisesaal betreten haben und auch Kai scheint sichtlich erfreut über unser gemeinschaftliches Auftauchen.


    


    „Tja, vielleicht solltest du das Denken lieber denen überlassen, die es können“, gibt Jason in seiner so typischen Art trocken von sich, was Kai in schallendes Gelächter ausbrechen lässt, dem Jason und ich uns uneingeschränkt anschließen, als wir Manuels bedauernswertes Gesicht bemerken.


    


    „Jaja, macht euch ruhig immer schön lustig über den guten alten Manuel“, brummt er beleidigt vor sich hin und verschränkt beleidigt seine Arme vor der Brust, was einfach zu niedlich aussieht.


    


    „Ding ding ding… der kleine Manuel möchte von seinen Eltern aus dem Kinderparadies abgeholt werden“, imitiert Kai eine Lautsprecherdurchsage und gibt uns damit den Rest.


    Ich muss mich an Jason festhalten, um nicht vor lauter Lachen zusammenzubrechen, was ihn sich schmerzlich über den Oberarm streichen lässt. Da meine Nägel sich unermüdlich in seine zarte Haut bohren.


    


    „Tut mir leid“, streiche ich versöhnlich über die geschundene Stelle und setze meinen besten Schmachtblick auf, der bisher noch jeden bewegt hat, mir zu verzeihen.


    


    „Ist schon gut“, weicht Jason meinem Blick aus und entzieht meinen Fingern unauffällig seinen Arm, als wäre es ihm unangenehm von mir berührt zu werden. Jedoch verdränge ich den damit verbunden Gedanken und setze mich nun endlich ihm gegenüber an den Tisch. Wo sofort eine freundliche Bedienung herantritt, um sich nach unseren Wünschen zu erkundigen.


    


    Wie aus der Pistole geschossen, bestellen Jason und ich zeitgleich Pizza Margherita und jeweils eine Cola.


    Woraufhin die junge Dame wieder abschwirrt und unser Bassist scheinbar seine Stimme wiederfindet. Sehr zu meinem Leidwesen wie ich zugeben muss.


    


    „Und, wie laufen die Pläne mit deinem Stecher?“, versucht er mich, als Gegenleistung für unseren Spaß gerade, zu provozieren. Wobei er ganz ungeniert übersieht, dass eigentlich Kai und Jason sich über ihn lustig gemacht haben. Dennoch scheint er mich als das leichtere Opfer anzusehen und hat sich deshalb dafür entschieden mir eins reinzuwürgen.


    


    „Wüsste nicht was dich das angeht“, zische ich ihn gefährlich leise an und erkenne voller Stolz wie Jason ihm strafende Blicke zuwirft. Unter denen er auf seinem Stuhl etwas tiefer sinkt und sich ausgiebig seiner Zeitschrift widmet, die bis eben neben seinem leeren Teller lag.


    


    Durch die kleine Äußerung von Manuel werde ich allerdings wieder an die letzte Kurzmitteilung von Romeo erinnert und krame unauffällig mein Handy aus meiner Hosentasche, da Kai und Jason sich gerade angeregt unterhalten und ich unbemerkt eine Antwort tippen kann.


    Die, wie ich mir eingestehen muss, wieder von meinem Trotzkopf beeinflusst ist. Weil es mich enorm ärgert, dass meine Bandkollegen sich ständig in meine Angelegenheiten einmischen wollen. Nur weil ich der jüngste von ihnen bin, bedeutet es noch lange nicht, dass ich mir von ihnen Vorschriften machen lassen muss, oder sie ein Recht haben für mich Entscheidungen zu treffen.


    Und so tippe ich, immer darauf bedacht, dass niemand der anderen drei etwas mitbekommt meine Nachricht an Romeo in mein Handy ein.


    


    


    Kapitel 5


    


    **Hi Romeo!


    Was genau verstehst du denn unter einem kleinen, prickelnden Abenteuer?


    Noah**


    … versende ich die Mitteilung, ehe mich doch wieder der Mut verlässt und spüre ganz deutlich das aufregende Herzklopfen, welches meine Fantasie auf eine eventuelle Antwort geradezu beflügelt. Wobei ich bemerke, wie mir Hitze ins Gesicht steigt und ich somit versuche meine Gedanken umzulenken. Was zur Folge hat, dass ich wieder darin verfalle meinen Stiefbruder eingehend zu beobachten. Jede seiner Bewegung und Reaktion genauestens zu studieren und dabei in Träumereien zu versinken.


    


    Es gibt so viele Dinge die ich nicht über ihn weiß, was bisher auch kein Problem dargestellt hat. Doch seit er mir sozusagen offenbart hat, dass es da jemanden gibt, der mich womöglich bei Jason von Platz eins verdrängen könnte, herrscht unabdingbar die Gier in mir, einfach alles über meinen Stiefbruder zu wissen.


    Sei es auch noch so unsinnig. In mir regiert auf einmal die Neugierde, ob er mehr der zärtliche oder doch rücksichtslose Liebhaber ist, was mich eigentlich erschrecken müsste. Schließlich denke ich hier über meinen eigenen Bruder nach.


    


    Dennoch bemerke ich durchaus ein angenehmes Kribbeln in meinem Körper, allein bei der Vorstellung, wie Jason wohl wirkt, wenn er Zärtlichkeiten genießt beziehungsweise an eine andere Person verschenkt.


    


    Was mich dann doch allerdings erschreckt, ist der Wunsch, er würde mir seine Zärtlichkeiten zukommen lassen.


    Was das Rasen meines Pulses unterstützend verdeutlicht, und ich fast erleichtert aufatme, als sich die nette junge Bedienung in meine Überlegungen drängt. Da sie uns freundlich lächelnd die bestellten Pizzen serviert.


    


    „Danke“, bringe ich kratzig über meine Lippen und senke meinen Blick direkt wieder, als er den von Jason trifft. Der mich einfach nur liebevoll anlächelt. Mit zittrigen Fingern ziehe ich, um mich abzulenken, mein Handy erneut aus der Hosentasche und werfe einen prüfenden Blick auf das Display, in der Hoffnung eine Antwort von Romeo erhalten und sie lediglich überhört zu haben.


    Doch leider muss ich enttäuscht feststellen, dass mir diese Art von Ablenkung nicht vergönnt ist.


    


    Somit widme ich mich voller Hingabe meiner Pizza, die mir mit ihrem appetitlichen Duft verdeutlicht, wie hungrig ich eigentlich bin. Herzhaft beiße ich in das erste Stück hinein und kann kaum glauben in welcher atemberaubenden Geschwindigkeit mein Teller leer ist.


    


    Was meinem Stiefbruder wieder eines seiner bezaubernden Lächeln entlockt, das von einem Ausdruck voller Stolz in seinen Augen unterlegt wird und einen kleinen Aufstand in meiner Magengegend entfacht.


    


    „Was wollen wir heute noch machen?“, lenkt Manuel, scheinbar seine Bockphase überwunden, unsere Aufmerksamkeit auf sich und sieht uns herausfordernd der Reihe nach an. Als wären wir dafür zuständig, Sorge zu tragen, dem Herrn seinen Aufenthalt in diesem Hotel so angenehm wie möglich zu machen.


    


    „Wirklich viele Möglichkeiten hat man hier ja nicht“, antworte ich nachdenklich auf seine Frage und überlege ernsthaft, was wir mit unserer zwangsweise auferlegten Freizeit anfangen können ohne das Hotel zu verlassen.


    


    „Du könntest uns ja die Nummer von deinem Callboy geben und wir erkundigen uns, ob er nicht drei nette Kolleginnen hat“, spuckt unser Bassist, gefolgt von einem schmerzhaften Ausruf, provozierend aus.


    


    „Was hab ich denn jetzt schon wieder gemacht?“, faucht er Kai sauer an und reibt sich unterm Tisch über sein Schienbein, welches unser Drummer wohl etwas unsanft mit seinem Fuß erwischt hat.


    


    „Frag nicht noch so blöd“, ist Kai nicht weniger wütend und schüttelt nur ungläubig mit dem Kopf, während ich das Schauspiel mit offenem Mund verfolge.


    


    „Na Hauptsache unsere Bandpussy darf tun und lassen was sie will und sich mal eben einen Callboy bestellen. Das wird natürlich von allen akzeptiert und einfach so hingenommen“, macht Manuel seinem Unmut Luft und fordert nun auch Jasons Einsatz.


    


    „Pass bloß auf was du sagst, Alter“, funkelt er Manuel mit einem drohenden Unterton in seiner kratzigen Stimme an und scheint sich ehrlich beherrschen zu müssen, um nicht auf ihn loszugehen. Und da ich schon wieder der Grund für einen Streit zwischen meinen Freunden bin, entschließe ich mich, sie von meiner weiteren Anwesenheit zu verschonen.


    


    „Ich geh hoch“, mische ich mich kurzerhand in das Blickduell zwischen Manuel und meinem Stiefbruder ein und verlasse den Tisch ohne auf eine Erwiderung zu warten. Mein einziges Bestreben besteht jetzt darin von diesem Streit, dessen Ursache ich bin, wegzukommen und mich in meinem Zimmer zu verschanzen. Damit ich dort auf eine Reaktion von Romeo auf meine Nachricht lauern kann.


    Die leider viel zu lange für meinen Geschmack auf sich warten lässt und ich erschrocken aus einem Dämmerschlaf aufschrecke, als mein Handy sich bemerkbar macht. Mich somit wieder in den Wachzustand befördert. Von Müdigkeit keine Spur mehr. Dagegen bin ich geschlagen mit Nervosität, die sich allerdings überraschend gut anfühlt. Es ist ein angenehmes Gefühl von herzflattern und zittern, was meinen Körper beherrscht und zaubert mir ein glückliches Lächeln auf die Lippen. Obwohl ich letztlich nicht weiß, ob die Nachricht wirklich von Romeo ist. Doch allein die Möglichkeit lässt meine Empfindungen völlig aus der Bahn geraten. Und es wundert mich, dass ich überhaupt zu so einer Reaktion fähig bin. Wo ich den Kerl eigentlich gar nicht kenne und doch eine gewisse angeborene Skepsis ihm gegenüber an den Tag legen sollte.


    


    **Hey Noah!


    Was glaubst du wohl, was ich damit meine? ;o) Ich möchte dich ein wenig verwöhnen. Deinen Körper erkunden und herausfinden was du gerne magst. Ich möchte dich verführen.


    Dein Romeo**


    …lasse ich mit angehaltenem Atem die Mitteilung auf mich wirken und spüre ein seltsames Kribbeln in meinem Bauch. Ziemlich eindeutig sind die Absichten dieses Kerls und ich sollte vielleicht doch genauer darüber nachdenken, auf was ich mich hier einlasse.


    


    Und so verschiebe ich eine Antwort vorerst und fahre meinen Laptop hoch, um noch einmal einen prüfenden Blick auf das Profil von Romeo zu werfen. Wobei ich mir ehrlich eingestehen muss, dass Kai Recht hat. Er sieht Jason wirklich ziemlich ähnlich. Okay, er ist bei weitem nicht so schön wie Jason, aber dass ist wahrscheinlich sowieso nicht machbar, da mein Stiefbruder das bezauberndste Wesen ist welches ich kenne. Oder es liegt einzig und allein daran, dass ich es nicht objektiv betrachten kann, weil Jason einfach ein Teil von mir ist. Wir sind uns verbunden seit wir eine Familie sind.


    


    Romeos Iro ist etwas kürzer geschnitten, als Jasons. Nur geringfügig, doch mir fällt es auf. Von der Figur her macht es fast keinen Unterschied und er trägt, im Gegensatz zu Jason, kein Lippenpiercing. Schade eigentlich. In meine Gedanken schleicht sich unerlaubt das Bild von meinem Stiefbruder, wie er sich bei mir entschuldigt hat, dass er in letzter Zeit so Scheiße zu mir war und lässt mich verwirrt mit dem Kopf schütteln. Ich habe keine Ahnung, was auf einmal mit mir los ist, dass ich Jason jetzt auf eine ganz andere Art und Weise wahrnehme, als all die Jahre. Langsam drängt sich mir der Verdacht auf, dass der ganze Stress mit der Band und diesen Gerüchten über mich in der Presse, mehr an meinen Nerven zehren, als ich mir eingestehen will und mich völlig kirre machen.


    Was mich erneut unüberlegt handeln lässt und ich schließlich mein Handy in der Hand halte und mit gemischten Gefühlen auf das Display starre.


    


    **Okay**


    …haben meine Finger ohne meine direkte Erlaubnis getippt und den nötigen Knopf zum Versenden gedrückt, ohne dass ich eingreifen konnte, was mich unruhig auf meiner Unterlippe herumkauen lässt. Während ich mein Handy mit meinen Blicken töte. Was dem allerdings relativ gleichgültig ist.


    


    *Eine Kurzmitteilung erhalten- Romeo* vibriert umgehend mein Telefon in meiner Hand und bringt mich an den Rand der Verzweiflung. Warum muss er so schnell auf meine Nachricht reagieren und somit verhindern, dass ich eventuell doch noch einen Rückzieher machen kann, indem ich eine weitere SMS nachschicke. Doch mein Verstand scheint heute eindeutig zu langsam und gegen mich zu arbeiten, sodass meine Augen auch schon die neue Mitteilung von Romeo erfassen.


    


    **Du wirst es nicht bereuen, Kleiner. Vertrau mir**


    …steht in fetten schwarzen Buchstaben im Display und brennt sich geradezu in meine Netzhaut, was mich kurz ergeben die Augen schließen lässt, ehe ich zu einer alles entscheidenden Antwort ansetze. Ich bin mir sicher, dass allein die Tatsache, dass er mich 'Kleiner' genannt hat ausschlaggebend für meine Entscheidung ist, weil eigentlich nur Jason mich gelegentlich so nennt und ich Kai somit Recht geben muss, dass ich auf der Suche bin einen Ersatz für meinen Stiefbruder zu finden.


    


    **Das tue ich**


    … verschicke ich die SMS ohne zögern und malträtiere voller Erwartung weiterhin meine Unterlippe, bis mein Handy ein weiteres Mal piept und meine volle Aufmerksamkeit fordert.


    


    **Das freut mich. Ich möchte dich heute Abend. Keine Angst, ich werde nichts tun, was du nicht möchtest. Das habe ich dir versprochen und daran werde ich mich halten.


    Ich möchte also, dass du um22°°Uhr in deinem Zimmer auf mich wartest. Um es etwas prickelnder zu machen, will ich, dass du dir mit irgendetwas deine Augen verbindest und einen Zweitschlüssel unter der Fußmatte vor deinem Zimmer deponierst. Oder du lässt die Tür einen Spalt offen und hoffst, dass niemand anderes diese Einladung annimmt. Ich brenne darauf dich zu verlocken. Dein Romeo**


    … setzen seine Worte ein ganzes Feuerwerk an Gefühlen in mir frei.


    


    Hin und hergerissen zwischen vorfreudiger Spannung und vorsichtiger Angst tippe ich mit leicht zitternden Fingern ein weiteres Mal lediglich **Okay** in mein Handy ein und versuche meine sich überschlagenden Gedanken zu beruhigen und zu sortieren. Zwei Stunden noch und ich werde auf eine völlig fremde Person treffen, um eventuell Intimitäten mit ihm auszutauschen. Unter seinen Bedingungen. Ohne das ich ihn sehen kann.


    Was allein schon eine besondere Faszination auf mich ausübt und mich in gewissem Maße erschreckt.


    Ich muss hier raus und mich wenigstens noch eine Stunde ablenken, bevor ich am Ende ein reines Nervenbündel bin und irgendetwas Unüberlegtes tue. Und so treibt mich meine innere Unruhe zu dem einzigen Ort an dem ich jetzt Ruhe finden würde. Jason.


    


    Während ich über den Flur schleiche, als täte ich etwas Verbotenes, ertönt erneut mein Handy. Was will er denn jetzt noch, wo wir doch eigentlich alles soweit geklärt haben? Er hat Forderungen gestellt und ich bin darauf eingegangen.


    


    **Würdest du mir noch deine Zimmernummer verraten, oder möchtest du, dass ich es selbst herausfinde? ;o)**


    


    … muss ich schmunzeln, als ich es lese.


    


    **Ich sage sie dir, ehe du noch bei jemand anderen landest. Zimmer 256. Ich freu mich.


    Noah**


    … fühle ich mich seltsam beflügelt, als ich die Nachricht versende und klopfe im selben Augenblick an Jasons Zimmertür.


    


    „Moment“, dringt es von innen durch das Holz und ich tipple ungeduldig mit meinem rechten Fuß auf den Boden. Bis mein Handy schon wieder piept und sich zeitgleich die Tür vor mir öffnet. Mein Blick wechselt von meinem Display zu meinem Stiefbruder, der gerade sein neues Telefon in seine Hosentasche gleiten lässt. Was mir vorkommt wie ein Déjà-vu. Mit einer geschmeidigen Handbewegung, die mir ein wohliges Gefühl auf meiner Haut beschert, als hätte er mich sanft berührt. Sodass ich mich entsetzt über meine Vorstellungen auf mein Handy konzentriere.


    


    **Keine Sorge. Du wirst heute Nacht nicht alleine bleiben. *Kiss* Romeo**


    … steht da. Was mir eine leichte Röte auf die Wangen treibt.


    


    „Nette Nachrichten?“, reißt Jason mich neugierig aus meiner Faszination und beugt sich flüchtig nach vorne um einen Blick auf mein Display zu erhaschen, den ich ihm allerdings verwehre, indem ich es ebenfalls in meiner Hosentasche verschwinden lasse.


    


    „Du hast Geheimnisse vor mir“, kommt es anklagend von meinem Stiefbruder und er wendet sich, ohne auf eine Reaktion von mir zu warten, ab. Läuft zu seinem Bett und sortiert konzentriert einen Haufen Klamotten, der darauf verstreut liegt, als hätte er sein gesamtes Gepäck ausgeschüttet und durchwühlt.


    


    „Die hast du doch auch, oder?“, lege ich behutsam meine Hand auf seinen Arm, nachdem ich ihm gefolgt bin, was ihn in seinen Bewegungen stoppen lässt.


    


    „Du hast Recht. Tut mir leid, Kleiner. Ich habe kein Recht darauf, alles von dir zu wissen“, lächelt er mich verhalten an. Wobei ich genau spüre, wie viel Überwindung ihn diese Äußerung kostet.


    


    „Keiner hat mehr Recht darauf, als du“, wispere ich und bin selber erstaunt über den Klang meiner Stimme, der eine unsichtbare Stimmung zwischen uns nicht durch laute Aussagen zerstören will.


    „Erzählst du mir etwas über diese Sache mit dem Callboy?“, ist seine nächste Frage zurückhaltend, als habe er Angst damit eine kaum wahrnehmbare Grenze zu überschreiten. Doch sein aufrichtiger, flehender Blick zwingt mich zu nicken. Was ist auch dabei ihm ein wenig über Romeo mitzuteilen und einen Vertrauten in dieser Sache zu haben? Es heißt längst nicht, dass er alles erfahren muss, was bei dem Callboy und mir laufen wird. Doch ein bisschen frisches Vertrauen zwischen uns aufzubauen kann ja eigentlich nicht verkehrt sein und unsere Beziehung zueinander profitiert vielleicht davon, indem sie sich wieder etwas festigt. Dann wird er mir irgendwann womöglich auch von seiner neuen Bekanntschaft erzählen.


    


    Umgehend fegt er mit einer einzigen Armbewegung seine ganzen Kleidungsstücke vom Bett und klopft neben sich, nachdem er sich im Schneidersitz daraufgesetzt hat, was mich ebenfalls auf die Matratze klettern und ihm gegenüber Platz nehmen lässt. Wo Jason mich geduldig abwartend ansieht und seine eigene Nervosität vor mir zu vertuschen versucht. Was mir ein sanftes Lächeln entlockt, das er bereitwillig erwidert.


    


    Fast schon ein wenig schüchtern wirkt er auf mich, wie er mit leicht gesenktem Kopf von unten herauf zu mir sieht und dieses umwerfende Checkergrinsen im Gesicht hat, welches eine Vielzahl unserer Fans zu hysterischen Anfällen verlockt.


    


    „Okay“, räuspere ich mich kurz und habe seine volle, bedingungslose Aufmerksamkeit.


    


    „Er heißt Romeo und ist dreiundzwanzig Jahre. Seine Agentur besitzt einen ausgezeichneten Ruf und er ist wirklich sehr nett“, gebe ich behutsam von mir, wobei ich jede noch so kleine Regung in Jasons Gesicht eingehend beobachte. Ich will wissen was er denkt, und im Fall, dass ihn die Sache überfordert, rechtzeitig aufhören können. Denn es ist nicht meine Absicht meinem Stiefbruder in irgendeiner Art und Weise wehzutun.


    


    „Wie bist du auf die Idee gekommen? Warum ausgerechnet ein Callboy? Ich verstehe das nicht. Ich will dich nicht dafür verurteilen, Gott bewahre. Aber da draußen laufen doch genug nette Jungs rum, die sich geradezu darum reißen würden dir näher zu kommen“, teilt er mir seine Meinung mit und ich bin wirklich froh darüber, dass er so ehrlich zu mir ist.


    


    „Eigentlich ist es aus meiner Wut heraus passiert.


    Ich war nach dem Treffen mit Olaf so sauer, dass ich unüberlegt gehandelt habe. Aber jetzt finde ich es nicht mehr schlimm. Und auch wenn ich jederzeit draußen einen finden würde… die Sache mit dieser Janine… die es nie wirklich gab, zeigt doch eindringlich, wohin es eventuell führen könnte“, bemühe ich mich so ruhig und gelassen wie möglich Jason meine Beweggründe zu verdeutlichen, woraufhin er nur verstehend nickt, ehe er wieder zum Sprechen ansetzt.


    


    „Bin ich schuld daran? Weil du auf mich sauer warst?“, will er wissen und sieht mich fast schon ein wenig ängstlich an.


    


    „Nein, Jason“, schüttle ich energisch meinen Kopf, was ihm ein leichtes Lächeln entlockt.


    


    „Du bist ein Lügner, Noah Mills. Versprich mir nur eins,… dass du auf dich aufpasst“, flüstert er jetzt wieder völlig ernst und treibt mir einen Kloß in den Hals. Ich habe felsenfest damit gerechnet, dass er mir zumindest versucht diese ganze Aktion auszureden, aber er tut es nicht. Und ich weiß nicht, ob ich darüber glücklich oder enttäuscht sein soll.


    


    „Und wie sieht denn dein Auserwählter eigentlich aus?“, lenkt er ab, bevor ich dazu komme auf seine Bitte zu reagieren. Was mich in die nächste Peinlichkeit katapultiert.


    


    „Blaue Augen, schwarze mittellange Haare, schlank und groß“, lüge ich mir zurecht, weil ich nicht mal im Traum daran denken würde Jason die Wahrheit diesbezüglich mitzuteilen. Da ich mir gar nicht erst vorstellen will, wie er reagieren würde, wenn er wüsste wie ähnlich Romeo ihm tatsächlich sieht.


    


    „Aha. Hast du Lust eine DVD mit mir zu gucken?“, beendet er abrupt das Thema und bringt mich ins Schwitzen. Ein flüchtiger Blick zur Uhr zeigt mir erbarmungslos, dass ich schon viel zu lange hier bin und in fünfundvierzig Minuten Romeo kommt. Was bedeutet, dass ich bis dahin noch einen Zweitschlüssel besorgt haben muss und dringend auch noch eine entspannende Dusche nehmen sollte.


    Denn so verkrampft, wie ich mich gerade fühle, wird diese Nacht für mich ganz sicher keine Wohltat. Also muss schleunigst eine Ausrede her, um meinen Stiefbruder nicht so direkt abzuweisen.


    


    „Ich bin total müde und wollte heute mal früher ins Bett. Vielleicht morgen, ja?“, bin ich nicht wirklich kreativ, weil sich mein ganzes Gedankengut bereits mit Romeo beschäftigt. Und so verabschiede ich mich schließlich schweren Herzens von meinem Stiefbruder, um in mein Zimmer zu flitzen. Wo ich als erstes, während ich mich aus meinen Klamotten schäle die Nummer der Rezeption wähle und einen Zweitschlüssel für mein Zimmer ordere, ehe ich in die Dusche eile, um mich noch ein wenig zu entspannen.


    


    Zumindest habe ich es versucht und nehme gerade von einem Pagen die Schlüsselkarte in Empfang, die ich, unmittelbar nachdem der Angestellte im Lift verschwunden ist, unter meine Fußmatte lege. Wobei sich mir die Frage stellt, woher Romeo eigentlich weiß, dass in diesem Hotel solche Dinger rumliegen. Da ich aber nicht von ihm vor der Tür überrascht werden möchte, schließe ich sie hastig und versuche mich bequem auf mein Bett zu legen. Wo bereits ein grün/weißes Tuch auf mich wartet, welches ich Jason heimlich stibitzt habe.


    


    Ein letzter Blick auf die Uhr verrät mir, dass es 21.59 Uhr ist und ich binde mir mit eiskalten, zittrigen Fingern das Tuch um die Augen, welches den betörenden Duft von Jason in meine Nase weht und mir ein Gefühl von Geborgenheit vorgaukelt. Als ich das Klicken meines Türschlosses vernehme.


    


    


    Kapitel 6


    


    Schlagartig beschleunigt sich mein Puls und die Regelmäßigkeit meiner Atmung gerät aus dem Takt. Ein leichter Anflug von Panik schleicht sich in meine Empfindungen und wird eilig von dem wohligen Gefühl der Vertrautheit, die Jasons Duft, der ziemlich intensiv meine Sinne umnebelt, vertrieben. Jedes noch so schlichte Geräusch nehme ich durch die verbundenen Augen doppelt so deutlich wahr und bemerke ein angenehmes Zittern meiner Muskeln, als ganz offensichtlich die Tür wieder geschlossen wird und gedämpfte Schritte auf dem Teppichboden meines Zimmers zu erkennen sind.


    


    Ich kann förmlich spüren, wie die mir unbekannte Person immer näher auf mich zukommt und halte gespannt die Luft an, als sich neben mir die Matratze ein wenig absenkt.


    Was ein untrügerisches Zeichen dafür ist, dass mein Besucher unmittelbar neben mir sitzt und mich wahrscheinlich mustert. Und allein die Vorstellung, wie er seinen Blick über meinen Körper streifen lässt, bereitet mir eine angenehme Form von Gänsehaut.


    


    In meine Wahrnehmungen schleicht sich immer intensiver der Duft von meinem Stiefbruder, der mich scheinbar zu schützen versucht. Denn wenn ich dadurch nicht diese Vertrautheit fühlen würde, hätte ich diese hirnrissige Aktion wohl längst abgebrochen. Trotzdem mischt sich mit der Zeit immer stärker das Gefühl von Nervosität in mein Bewusstsein, da es bis auf meine hektische Atmung viel zu ruhig im Raum ist.


    


    „Romeo?“, hauche ich kratzig, weil meine Stimme versagt und werde durch eine zarte Berührung auf meinen Lippen gestoppt.


    


    „Schhh…“, wispert der Unbekannte mir rauchig ins Ohr und sogar seine Stimme ähnelt der meines Bruders. Was ich auf eine Sinnestäuschung meines angeborenen Schutzmechanismus schiebe, der mir vorgaukelt in Sicherheit zu sein, solange ich mir einbilde Jason sei bei mir. Und so entspanne ich mich tatsächlich ein wenig, als ich abrupt meinen Bauch einziehe. Weil sich zarte Finger behutsam unter meinen Hemdsaum stehlen, wo sie bedächtig meine warme Haut liebkosen. Damit verbunden breitet sich ein Kribbeln in meinem Bauch aus, das an Intensität zunimmt, je mehr die Finger von meiner Haut Besitz ergreifen.


    


    Plötzlich strömen die unterschiedlichsten Empfindungen auf mich herein, als fremder Atem meine Lippen trifft und auf eine bevorstehende Vereinigung hoffen lässt, während die vorwitzigen Finger ihren Weg fortgesetzt haben und neckend abwechselnd meine Brustwarzen verführen. Was zur Folge hat, dass mir ein unterdrücktes Keuchen entwischt, ehe weiche Lippen die meinen verschließen.


    


    Und fast bin ich ein wenig enttäuscht, dass sie kein kleiner silberner Metallring ziert.


    Jedoch verwerfe ich den Gedanken zügig wieder, da mich der Wunsch, den ich scheinbar unbewusst hege, erschreckt. Ich will mich nicht durch meinen Stiefbruder auf diese Art und Weise angezogen fühlen, weil es nur auf eine Enttäuschung hinauslaufen würde. Denn niemals würde Jason mir dieselben Empfindungen entgegenbringen, die sich in letzter Zeit so rücksichtslos in mein Denken schleichen und die ich doch nicht genau zuordnen kann.


    


    Glücklicherweise lenkt mich mein Besuch aber von trübsinnigen Überlegungen ab, indem er mich in einen wahnsinnig betörenden Kuss entführt, der seines Gleichen sucht. Fast schon zurückhaltend streicht seine Zungenspitze über meine Unterlippe, als würde sie nur von ihr kosten wollen. Wie eine unbekannte Süßigkeit, deren Geschmack man einfach einmal probieren muss. Und mit dieser Zurückhaltung bin ich dermaßen überfordert, dass ich kaum noch denken kann. Sodass ich meine Lippen leicht öffne und Romeo mit meiner Zunge locke.


    


    Ich bin bereit mich auf dieses Spiel einzulassen und sei es nur, um meine Gedanken von Jason zu befreien. Scheinbar findet Romeo Gefallen an meiner forschen Art und geht ohne Weiteres auf meine Herausforderung ein, indem er neugierig und lustvoll mein Zungenpiercing erkundet. Was uns beide gelegentlich in die Verbindung unserer Lippen keuchen lässt und mich mit einem gewissen Stolz erfüllt.


    


    Unendlich lang erscheint mir der Kuss und steckt so voller Zärtlichkeit, wie ich es niemals für möglich gehalten hätte. Ich scheine zu schweben und gebe ein unwilliges Grummeln von mir, als sich Romeos Lippen vorsichtig zurückziehen. Nur um eine Spur an meinem Hals entlang zu ziehen. Wo seine Lippen jeden Millimeter meiner Haut verwöhnen. Während seine Finger scheinbar etwas ungeschickt Knopf für Knopf die Leiste meines Hemdes öffnen, um den Weg über meinen Oberkörper freizulegen. Der mit ebensolcher Hingabe liebkost wird, wie eben noch mein Hals.


    


    Inzwischen scheine ich innerlich zu verbrennen und kann mir eindeutige Lustlaute nicht mehr verkneifen, welche wie eine sinnliche Melodie durch mein Zimmer fliegen. Ein leichter kühlender Schweißfilm breitet sich auf meinem gesamten Körper aus, als mir bewusst wird, dass mein heimlicher Liebhaber inzwischen auch meine Hose geöffnet und von meinen Beinen gezogen hat.


    


    Angespannt und voller Erwartung lauere ich auf die Dinge die noch kommen, doch es tut sich nichts. Meine Erregung pocht schmerzhaft und schreit nach Erlösung, die mir Romeo anscheinend nicht gönnen will. Und so hebe ich meine rechte Hand an, um mir das Tuch von meinen Augen zu lösen, damit ich sehen kann, was ihn abhält. Doch kurz vor ihrem Ziel wird sie bestimmt durch eine andere Hand aufgehalten.


    


    „Nicht… bitte“, haucht er mir ins Ohr und jagt wohlige Schauer beim vertrauten Klang seiner Stimme durch meine Adern. Wüsste ich es nicht besser, würde ich schwören, dass Jason diese Worte gesprochen hat und könnte mich selbst für meine Dummheit ohrfeigen.


    


    „Sag mir was du gerne möchtest, Kleiner“, flötet Romeo betörend und reißt meine volle Aufmerksamkeit wieder ins Hier und Jetzt. Allerdings lässt mich seine Bitte nervös auf der Unterlippe herumkauen, weil mich noch nie jemand gebeten hat ihn über meine sexuellen Wünsche aufzuklären. Was mir ehrlich gesagt unglaublich schwerfällt. Doch Romeo ist Profi genug, um das zu bemerken.


    


    „Magst du es, wenn ich dich hier berühre?“, wispert er an meinem Hals, wobei seine Finger flüchtig über meine empfindliche Mitte streichen. Was mich erregt aufkeuchen und meinen Rücken durchdrücken lässt. Viel zu gut fühlt es sich an, endlich dort von jemand anderem berührt zu werden.


    


    „Ich nehme das als ein `ja`“, schmunzelt er gegen meine Haut und verstärkt ein wenig den Druck gegen meine Härte, was mich dazu bewegt, mein Becken leicht zu kreisen und Romeo animiert, mit seiner Hand unter den Stoff zu schlüpfen.


    Wo er umgehend meinen Schaft umschließt und mit seinem Daumen über meine empfindliche Spitze reibt.


    


    „Ich würde gerne wissen wie du schmeckst“, raunt er, mit seinen Lippen inzwischen wieder an meinem Ohr angekommen, und ich könnte einzig von seinen Äußerungen vor Lust vergehen. Was ganz deutlich an den Lauten zu erkennen ist, die unkontrolliert meine Kehle verlassen.


    


    „Darf ich von dir kosten, Kleiner?“, klingt seine Stimme fast flehend und allein, weil er sich nicht einfach nimmt, was er möchte, sondern um meine Erlaubnis bittet, erwärmt mein Herz für diesen Jungen. Was mich zu meiner Entscheidung, welche ich in letzter Zeit so oft in Frage gestellt habe, beglückwünschen lässt.


    Warum soll ich nicht einfach solange genießen, wie ich die Möglichkeit dazu habe? Auch wenn meine Bandkollegen ein Problem damit haben, ich fühle mich gerade berauschend gut und will definitiv mehr davon.


    


    „Kein Problem, wenn es dir zu schnell geht“, scheint meine Antwort zu lange zu dauern. Was mich hastig den Kopf schütteln lässt.


    


    „Nein… nein. Ich… ich würde gerne… also… wenn du noch magst“, bringe ich schüchtern heraus und spüre sein Lächeln, als er meine Lippen mit den seinen berührt.


    


    „Du bist unglaublich süß“, haucht er und treibt damit einen ganzen Schwarm Schmetterlinge in meinem Inneren an. Der wild durcheinander fliegt, als seine Zunge ergeben ihr Gegenstück sucht und mich in einen verführerischen Kuss entführt. Bevor seine Lippen erneut ihren Weg an meinem Hals entlang über meinen Brustkorb finden und dieses Mal, auch vor dem Bund meiner Boxershorts nicht Halt machen. Wo noch immer seine Hand steckt und meine Härte umschließt, ohne sie jedoch in irgendeiner Form zu reizen.


    


    „Hebst du deinen Po ein wenig für mich an?“, dringt seine Stimme wie durch einen Schleier in mein Gehör und lässt mich anstandslos seiner Bitte Folge leisten. Sodass ich kurz darauf vollkommen nackt vor einem mir völlig fremden Menschen liege. Was ein gewisses Gefühl von Unwohlsein in mir heraufbeschwört.


    


    Welches glücklicherweise durch den Klang seiner Stimme, die jetzt wieder deutlicher nach Jason klingt, vertrieben wird.


    


    „Du bist wunderschön, Kleiner. Weißt du das. Perfekt. Einfach perfekt“, gibt er voller Überzeugung von sich und treibt mir eine leichte Röte in die Wangen, die sich in ein heißes Feuer wandelt, als unerwartet eine feuchte Wärme meine empfindliche Mitte sanft umschließt.


    Ich kann die Empfindungen die meinen Körper beherrschen nicht beschreiben. Sie sind zu intensiv um sie in einfache Worte zu fassen. Was hier mit mir geschieht geht über ein erträgliches Maß an Befriedigung hinaus. Viel zu lange ist es her, dass mein Körper Zärtlichkeiten einer anderen Person empfangen und genießen durfte, was zur Folge hat, dass die Reizüberflutung mich unausweichlich in Rekordgeschwindigkeit an den Rand des Erträglichen bringt.


    


    Romeos Lippen massieren zärtlich meinen Schaft, während seine Zunge immer wieder in die kleine Öffnung an meiner Eichel eindringt, um anschließend versöhnlich darüber zu lecken. Meine Kehle kann die Laute kaum wiedergeben, die seine Liebkosungen hervorrufen und mein Becken versucht unerbittlich in seinen Mund zu stoßen. Was er jedoch durch seine Hände an meinen Hüften abwehrt und sie sanft mit seinen Daumen beruhigt, indem er sie zärtlich streichelt.


    


    Zusätzlich zu dem kontinuierlichen Rhythmus seiner Lippen, imitiert er nun auch noch Schluckbewegungen, die mich haltlos der befreienden Klippe entgegenbringen und mich erbarmungslos hinunterstürzen.


    


    Meine Atmung lässt sich nicht kontrollieren und auch mein Puls legt einen Geschwindigkeitsrekord hin, der jedem Hochleistungssportler trotzen könnte. Dennoch fühle ich mich vollkommen schwerelos und frei.


    Ich genieße die berauschenden Nachwirkungen meines Orgasmus und zögere ein Wiedereintreten in die Realität hinaus, indem ich mich an Erinnerungen festhalte.


    In denen allerdings nicht Romeo diese Lust in mir ausgelöst hat. Sondern Jason. Was mich jetzt doch schneller in die Wirklichkeit katapultiert, als erwartet.


    


    Wütend über meine schwachsinnigen Einbildungen, die immer wieder mit Jason zu tun haben will ich mir das Tuch meines Stiefbruders von den Augen reißen. Woran mich jedoch zwei Hände an meinen Handgelenken stoppen. Was mich wieder daran erinnert, dass ich nicht allein bin und mich gerade von einem fremden Mann befriedigen lassen habe.


    Und entgegen meinen Erwartungen wirft es mich doch ein wenig aus der Bahn. Jetzt, wo meine Sinne scheinbar geschärft sind, überfordert mich der Duft meines Bruders der sich so penetrant in mein Gehirn gebrannt hat, als wäre Jason direkt hier. Ich will das nicht fühlen.


    


    „Lass das Tuch umbis ich aus der Tür bin, okay?“, flüstert Romeo mir entgegen, woraufhin ich nur nicken kann, weil ich wegen Jason völlig durcheinander bin.


    


    


    „Ich fand´s sehr schön, Kleiner. Du schmeckst nach mehr“, raunt er mir weiterhin ins Ohr und jagt mir eine neue Schar wohliger Schauer durch meinen Körper.


    


    „Ich würde das hier gerne wiederholen, wenn du magst. Meine Nummer hast du ja. Ich muss jetzt los. Bis bald hoffentlich“, haucht er mir noch einen letzten innigen Kuss auf die Lippen, ehe ich das Schließen meiner Tür vernehme und noch einmal tief durchatme, bevor ich meine Augen endlich von dem Stoff befreie, der so rücksichtslos Jasons Duft über mir verbreitet hat.


    Wütend werfe ich das Tuch in die nächstbeste Ecke und fühle mich schlagartig allein und verlassen. Nichts ist mehr übrig von dem Hochgefühl, dass mich die letzte Stunde beherrscht hat und ein Blick auf meinen Nachttisch, wo der Zweitschlüssel für mein Zimmer liegt, löst eine einzelne Träne aus meinem Auge.


    


    Mein Handy lenkt mich aber von meiner Melancholie ab und fast schon erleichtert krame ich es aus meiner am Boden liegenden Jeanshose. Was ich allerdings schon einen Augenblick später bereue.


    


    **Hey Noah. Ich wollte dir eine gute Nacht wünschen. Schade dass wir uns vorhin nicht mehr gesehen haben. Schlaf schön und träum was Nettes. Hab dich lieb. Jason** steht in meinem Display und treibt mir einen dicken Kloß in den Hals, was mich auch das Handy in die Ecke werfen lässt. Weil ich jetzt einfach nicht an Jason denken will. Das muss doch wieder aufhören, bevor es zu spät ist.


    


    Und so ziehe ich mir mein Hemd aus, welches noch immer über meine Schultern hängt, ehe ich in meine Boxershorts schlüpfe, um mich unter meiner Bettdecke zu verkriechen. In der Hoffnung, dass der nächste Tag etwas netter zu mir ist.


    


    Die allerdings erbärmlich verpufft, kaum dass ich am nächsten Morgen frisch geduscht in den Speisesaal des Hotels trete und sofort die angespannte Stimmung überdeutlich spüre. Welche sich, bei genauerer Betrachtung von meinem Stiefbruder über alle anderen Anwesenden ausbreitet und mich mit langsamen Schritten auf meine Bandkollegen zuschreiten lässt. Je näher ich dem Tisch komme, umso mehr beherrscht mich der Wunsch einfach umzudrehen und wieder abzuhauen. Weil sich Bilder der letzten Nacht in meinen Kopf schleichen, die keineswegs Romeo und mich zeigen.


    


    Irgendwie bin ich aber doch viel schneller als geplant bei den anderen angekommen und grüße sie mit einem knappen „Hallo“, welches von unseren beiden Freunden, zwar nuschelnd, aber dennoch erwidert wird. Ganz im Gegensatz zu Jason. Der scheint mich heute mal wieder zu ignorieren. Und das schmerzt heftig. Es zerreißt mich förmlich gestern noch in dem Glauben geschwebt zu haben, alles könnte wieder so wie früher werden und hingegen die bittere Erkenntnis, dass Jason daran scheinbar überhaupt kein wirkliches Interesse hat. Doch am meisten verletzt es mich, dass er mir, kaum dass ich mich ihm gegenüber gesetzt habe, einen eiskalten Blick zuwirft und ohne ein Wort geht.


    


    „Das war ja zu erwarten“, nuschelt Manuel vor sich hin und schiebt umgehend Kai sauer anfunkelnd „und wage ja nicht, mir wieder den Mund zu verbieten. Es ist doch so“, hinterher, was mich schwer schlucken lässt.


    


    „Wieso habe ich das Gefühl, dass ich wieder irgendwas falsch gemacht habe, ohne dass ich weiß was?“, ziehe ich meine linke Augenbraue nach oben und fixiere Manuel eindringlich. Der offensichtlich mit sich hadert mir endlich zu sagen was los ist, als er von Kai unterbrochen wird.


    


    „Das ist Jasons Sache. Das geht uns nichts an“, macht er mir deutlich, dass ich von ihm nichts erfahren werde und macht mit der Schärfe seines Tones auch Manuel gleich unmissverständlich klar, dass er sich ebenso rauszuhalten hat. Was der nur mit einem unwilligen Grummeln kommentiert, aber dennoch seine Klappe hält. Sehr zu meinem Leidwesen.


    


    Somit beschließe ich, die beiden mit ihrem Wissen wieder allein zu lassen und bei meinem Stiefbruder nach Antworten zu verlangen. Appetit auf irgendetwas Essbares habe ich jetzt sowieso keinen mehr.


    


    Während ich daher auf dem Weg zum Lift bin, meldet sich überraschend mein Handy und mit klopfendem Herzen lese ich die Kurzmitteilung von Romeo, die mich hoffentlich von meinem trüben Morgen ablenkt, während ich in den bereits wartenden Fahrstuhl einsteige.


    


    **Hey Kleiner.


    Ich hoffe du bist schon wach.


    Ich fand es gestern richtig schön mit dir und würde dich gerne wiedersehen. Kiss.


    Dein Romeo**


    … lese ich lächelnd die SMS, als mein Handy auch schon eine weitere Mitteilung ankündigt.


    


    **PS. Du machst süchtig**


    … muss ich kichern, als ich die Worte auf mich wirken lasse und denke im nächsten Moment schon wieder traurig daran, warum ich auf Jason nicht so wirken kann.


    Und wieder drehen sich meine Gedanken um ein Thema was ich tunlichst vermeiden sollte, sodass ich, um mich abzulenken, eine Nachricht an Romeo verfasse.


    


    


    **Hey Romeo.


    Ich fand es auch sehr schön, aufregend. Gerne würde ich unser kleines Zusammentreffen wiederholen. Wenn du Lust hast… heute Abend? Gott, wer hier süchtig macht ist noch fraglich ;o).


    Noah**


    … versende ich die Mitteilung, als ich inzwischen völlig in Gedanken vor Jasons Zimmertür angekommen bin und von innen das Piepen von Jasons neuem Handy vernehme, da der Signalton seines normalen Telefons ein ganz anderer ist.


    


    


    Kapitel 7


    


    Irgendwie glücklich strahlend, mit Blick auf das Display seines Handys, öffnet Jason die Tür. Schlagartig, kaum das er mich erblickt, verändert sich aber sein Gesichtsausdruck, während er abermals fast unauffällig sein Telefon in die Weiten seiner Hosentaschen gleiten lässt.


    „Wir müssen reden“, gehe ich bestimmend einen Schritt auf ihn zu, um ihm deutlich zu machen, dass ich mich jetzt von ihm nicht abweisen lasse und sein Blick huscht fast ein wenig ängstlich über seine Schulter, zu dem Tisch in seinem Zimmer. Den er auch umgehend ansteuert, um dort mehrere ausgebreitete Zettel in einer Mappe zu verstauen, die mein Interesse wecken. Wieder ein Geheimnis das Jason hat und versucht vor mir zu verstecken.


    


    „Was hast du denn da?“, schleiche ich mich von hinten ganz dicht an ihn heran und kann ganz genau fühlen, wie er kurz ertappt zusammenzuckt. Seine Bewegungen werden hektischer, was ihm den Versuch, alles schnellstmöglich einzupacken, erschwert und mich erkennen lässt, dass es sich um handgeschriebene Blätter handelt, die mein Stiefbruder scheinbar vor mir in Sicherheit bringen will. Zu meinem Bedauern ist er leider schnell genug, sodass ich es nicht lesen kann, was meine ohnehin schon gedämpfte Laune um einiges verschlechtert.


    


    „Nichts“, lügt er mich eiskalt an und steckt die Mappe schließlich in seinen Koffer. Ganz tief unter seine Kleidung, die inzwischen wieder ordentlich in seinem Gepäck verstaut ist, als wäre er jederzeit zum Aufbruch bereit. Ganz im Gegensatz zu gestern Abend, als noch alles auf seinem Bett verteilt lag. Was mir ein Schmunzeln auf die Lippen zaubert, als ich daran denke, wie schön es war mit ihm zusammen hier zu sitzen und zu reden. Nicht zu streiten. Was viel zu oft in letzter Zeit bei irgendwelchen Klärungsversuchen passiert ist. Und so hoffe ich, dass es heute nicht der Fall sein wird. Denn der gestrige Tag hat mir wieder schmerzhaft bewusst gemacht, wie wichtig mir Jason und unsere Beziehung zueinander ist.


    


    „Du wolltest reden. Was gibt’s denn?“, klingt er ziemlich abweisend, was mich verletzt. Dennoch schlucke ich den Schmerz tapfer herunter und lächle ihn an. In der Hoffnung, er würde es erwidern. Was er natürlich nicht tut. Stattdessen wendet er sich von mir ab und geht zum Fenster, wo er sich stumm eine Zigarette anzündet und tief den Rauch in seine Lungen zieht. Ein deutliches Zeichen, dass er ziemlich angespannt ist. Was ich nicht nachvollziehen kann. Weshalb ich wieder auf ihn zugehe, um erneut ganz dicht hinter ihn zu treten.


    Achtsam, als könnte ihn der Kontakt schmerzen, berühre ich ihn ganz sanft an seiner Schulter, wobei er, wie eben auch, kaum merklich zusammenzuckt. Was mich meine Hand zügig wieder sinken lässt, da ich bemerke, dass ihm meine Berührung unangenehm ist. Was mich in einen Strudel der Enttäuschung und Verzweiflung zieht.


    


    „Was passiert mit uns, Jason?“, flüstere ich mit zittriger Stimme, aus Angst vor seiner Antwort, die mir hier und jetzt den Boden unter den Füßen wegreißen könnte. Doch eine ganze Weile sagt er keinen einzigen Ton. Starrt stumm aus dem Fenster und allein an seiner hastigen Atmung kann ich erkennen wie aufgewühlt er ist.


    


    „Bitte sprich mit mir. Ich halt das nicht mehr aus.


    Ich… ich will nicht…“, bringe ich stockend über meine Lippen und muss schon wieder viel zu stark gegen aufsteigende Tränen ankämpfen. Doch dieses Mal reagiert mein Stiefbruder endlich.


    


    Abrupt dreht er sich zu mir um. Woraufhin ich automatisch einen Schritt zurückweiche, da er gerade einen ziemlich beängstigenden Eindruck auf mich macht. Seine Lippen sind zu einem dünnen Schlitz zusammengepresst und seine Augen funkeln bedrohlich.


    


    „Was? Was willst du nicht?“, fährt er mich rüde an und jetzt bin ich es, der zusammenzuckt. Allerdings aus Angst. Die ich noch nie vor meinem Stiefbruder hatte.


    


    „Das wir uns verlieren, Jason. Ich brauche dich doch“, ist es eher ein Flehen, als eine Antwort, die meinem Stiefbruder allerdings nicht zu gefallen scheint. Langsam, fast schleichend, kommt er auf mich zu, was mich immer weiter zurückweichen lässt. Bis ich einen Widerstand in meinem Rücken spüre und ihm nicht länger ausweichen kann. Mein Brustkorb hebt und senkt sich in rasantem Tempo und ich schließe hoffnungsvoll meine Augen, als wäre das alles nur ein schlechter Traum, aus dem ich jeden Moment aufwachen werde.


    


    Doch natürlich ist es nicht so und als ich meine Lider vorsichtig wieder öffne, bereue ich es umgehend. Meine Atmung nimmt schlagartig an Geschwindigkeit zu, als mir bewusst wird, wie nah Jason mir gerade ist und wieder Bilder der letzten Nacht vor meinem inneren Auge auftauchen. Damit auch die Erkenntnis, dass ich mich die ganze Zeit der Illusion hingegeben habe, dass nicht Romeo sondern Jason bei mir gewesen wäre. Dass mein eigener Stiefbruder mir diese Empfindungen bereitet und diese Lust entlockt hat.


    


    „Es geht immer nur um dich, nicht? Wozu brauchst du mich denn, hä?“, drängt er sich schneidend in meine Gedanken und sieht mich eindringlich an. Doch mehr wie ein verzweifeltes Kopfschütteln bringe ich nicht auf, weil mir womöglich ein verräterisches Schluchzen entwischen könnte, sobald ich meine Lippen öffne.


    


    „Du brauchst mich nicht, Noah. Das ist lange vorbei. Du willst nur die Sicherheit haben, dass egal welche Scheiße du machst, ich da bin und dir da raus helfe. Dass ich dich vor den anderen in Schutz nehme. Mich für dich opfere und deinen Willen durchsetze, aber das kann ich nicht mehr“, redet er leise weiter, als würden ihn seine Worte selber schmerzen. Doch es ist kein Vergleich zu dem was ich gerade empfinde. Wie eine eiskalte Hand die sich um mein Herz legt, wird mir bewusst, dass ich schuld bin, dass es soweit kommen konnte, dass mein Stiefbruder uns bereits aufgegeben hat, weil ich zu egoistisch war, um nur ein wenig auf ihn zu achten.


    


    Meine Beine geben einfach nach, als Jason sich langsam wieder von mir entfernt, ohne unseren Blick zu lösen und lassen mich an der Wand hinab zu Boden gleiten.


    Tränen laufen jetzt haltlos über meine Wangen und kühlen kurzzeitig meine überhitze Haut, bevor sich ein unangenehmes Gefühl von Kälte in meinem gesamten Körper ausbreitet.


    


    Jason ist inzwischen an der Tür angekommen und sieht mich mit einem verletzten Blick an, der mich erneut zu zerreißen droht. Stumm und mit seinen Augen doch soviel sagend, greift er nach der Klinke. Er entschuldigt sich. Doch wofür?


    


    „Ich will dich nicht verlieren… bitte, Jason“, bringe ich kratzig heraus, was ihn stocken lässt.


    


    „Das kannst du auch gar nicht“, wispert er mit feucht glänzenden Augen, ehe er eilig die Tür aufreißt und verschwindet.


    


    Einem inneren Impuls folgend, versuche ich so schnell wie möglich aufzustehen und renne hinter ihm her. Stolpere fast über meine eigenen Füße, bei dem Versuch ihn einzuholen und muss auf dem Hotelflur enttäuscht feststellen, dass er nirgends zu sehen ist. Hastig laufe ich deshalb zu Kais Zimmer und hämmere rücksichtslos mit beiden Fäusten gegen das Holz, weil es mir viel zu lange dauert, doch es passiert nichts. Sodass ich einen weiteren Versuch bei Manuel starte, wo mir überraschenderweise Kai die Tür öffnet.


    Etwas verwirrt und überfordert, sieht er mich an und wirft einen prüfenden Blick hinter sich in Manuels Zimmer. Die Tür nur einen Spalt breit geöffnet, dass es mir unmöglich ist hineinzusehen, um nach meinem Stiefbruder Ausschau zu halten.


    


    „Ist Jason bei euch?“, kommt es leicht hysterisch über meine Lippen, und auch wenn Kai verneinend den Kopf schüttelt, kann ich ganz eindeutig hören, dass Jason dort drin ist und weint. Was mich so sehr erschreckt, dass ich automatisch rückwärts gehe und mich immer weiter von dem Zimmer entferne.


    


    Ich bin schuld, dass es Jason schlecht geht. Ich bin schuld, dass Jason weint. Ich bin schuld, dass ich meinen Stiefbruder verliere.


    


    Unbewusst nehme ich wahr, wie Kai sich kurz umdreht und dann auf mich zukommt. Mit einem mehr als besorgten Blick, fasst er mich am Oberarm und dirigiert mich in mein Zimmer. Wo er mich anweist mich auf mein Bett zu setzen und mir ein Wasser aus der Minibar in die Hand drückt. Wortlos sitzen wir eine gefühlte Ewigkeit nebeneinander, bis ich die erdrückende Stille schließlich durchbreche.


    


    „Ich habe ihn kaputt gemacht“, flüstere ich mehr zu mir selbst, aber Kai lässt diese Feststellung von mir nicht kommentarlos im Raum stehen.


    


    „Du hast ihn nicht kaputt gemacht. Es ist… er ist einfach ein wenig überfordert. Ihn hat die ganze Sache um diese Janine und das Buch, was sie angeblich veröffentlichen will ziemlich mitgenommen. Weil er merkt, wie sehr du unter dem Gerücht und den damit verbundenen Anfeindungen der Presse leidest. Er macht sich Sorgen um dich. Gestern war er noch bei Olaf und hat auf ihn eingeredet eine Pressemitteilung rauszugeben, die dementiert, dass da irgendwas gelaufen ist, damit du endlich Ruhe hast und wir wieder nach Hause können. Er hat Olaf regelrecht angefleht etwas zu unternehmen.


    Und er hat gesagt, er würde alles tun. Auch eine Beziehung zu einem Mädchen in der Öffentlichkeit vortäuschen, wenn es hilft. Doch Olaf hat uns erklärt, dass das nicht geht“, erklärt er mir sanft und streicht mir dabei unentwegt mit seiner Hand, beruhigend über meinen Rücken.


    


    


    „Warum nicht?“, bringe ich schwach heraus und bin gespannt auf Kais Antwort darauf.


    


    „Er hat uns erklärt, dass wir, wenn wir sagen, dass da zwischen dem Mädel und dir nie etwas gelaufen ist, in der Beweispflicht sind. Das ist immer so. Du müsstest dann glaubwürdige Beweise vorbringen dass an ihrer Behauptung nichts dran ist. Ungerecht, aber es ist so. Du musst beweisen, dass du niemals etwas mit dieser Person hattest und das ist äußerst schwierig“, lausche ich Kais Worten und schüttle unentwegt meinen Kopf.


    


    „Wie will man denn etwas beweisen, was es gar nicht gab?“, bin ich ziemlich überfordert im Moment und verstehe gar nichts mehr.


    


    „Eben, das ist ja das Problem. Es ist eigentlich ein Witz. Und weil es so ausweglos ist, hat Olaf auch abgelehnt. Das hat Jason ziemlich getroffen. Und natürlich dann noch die Sache mit dem Callboy“, beendet er seine Ausführungen und sieht mich mitleidig an.


    


    Er erinnert mich unbewusst in dem Moment wieder an Romeo und in mir keimt ein wenig Hoffnung, dass wenigstens er mich von meiner gegenwärtigen Tiefphase etwas ablenken kann.


    


    „Danke, dass du mir das alles erzählt hast. Könntest du… kannst du vielleicht bitte nach Jason sehen? Das es ihm gut geht?“, bitte ich unseren Drummer, auch um ihn loszuwerden, weil ich dringend Ablenkung brauche.


    Und so tippe ich, kaum dass Kai die Tür hinter sich zugezogen hat, schon eifrig auf meiner Handytastatur herum.


    


    **Hey Romeo,


    tut mir leid, falls ich dich nerve, aber ich brauche ganz dringend Ablenkung. Ich fühle mich schrecklich allein. Ich werde hier noch verrückt. Bitte melde dich, wenn du Zeit hast.


    Noah**


    


    … klingt es eher wie ein verzweifelter Hilferuf als eine Verlockung, aber vielleicht antwortet er mir trotzdem darauf. Wenn er überhaupt dazu kommt, da er ja meine andere SMS bisher auch noch nicht beantwortet hat. Wahrscheinlich ist er mit einem anderen Kunden beschäftigt, oder so. Doch noch während ich darüber nachdenke, ob ich ihn vielleicht bei einem anderen Auftrag störe, meldet mein Handy eine neue Kurzmitteilung.


    


    **Hey Kleiner.


    Kopf hoch. Kommst du heute Abend irgendwie aus dem Hotel raus? Ich würde dich gerne von deiner Einsamkeit befreien.


    Dein Romeo**


    … überfliege ich die wenigen Zeilen und verspüre schon wieder dieses angenehme vorfreudige Kribbeln auf meiner Haut.


    


    **Ja, das kriege ich irgendwie hin.


    Noah**


    … antworte ich eilig und ertappe mich dabei, wie ich erneut aufgeregt auf meiner Unterlippe herumkaue. Sodass ich mit meiner Zungenspitze entschuldigend darüber lecke und mir einbilde dort Romeos weiche Lippen zu schmecken.


    Bevor ich jedoch weiterhin in Träumereien verfallen kann, ertönt mein Handy und hält mich auf.


    


    **Fein. Dann komm um 20°° Uhr zum Heiligen Hafen 5. Dort ist ein Club. `Darknight` und sag am Eingang, dass du mit mir verabredet bist. Alles andere erledigt sich von selbst. Ich freu mich auf dich. Kiss.


    Romeo**


    


    Damit habe ich eine weitere Verabredung mit dem Unbekannten. Dieses Mal außerhalb des Hotels und weit weg von meinen Bandkollegen und Jason, was mich schwer seufzen lässt. Wie soll ich mich in der Sicherheit meines Stiefbruders wägen, wenn ich nicht einmal weiß wo dieser Club ist?


    


    Doch hastig verwerfe ich den leichten Anflug von Angst, der mich plötzlich beherrscht und überlege, ob ich Steven darum bitte mich zu fahren oder auf ein Taxi ausweiche. Was mir unangenehme Fragen ersparen würde. Dadurch aber wirklich niemand auch nur eine Ahnung hätte wo ich hin bin. Was, falls da draußen doch irgendwas passiert, ziemlich leichtsinnig wäre. Unter normalen Umständen hätte ich Jason eingeweiht, doch der scheint mir heute der gänzlich schlechteste Ansprechpartner zu sein und auch Kai will ich nicht damit belasten. Weil es mir wichtiger ist, dass er sich um Jason kümmert.


    


    Allerdings bin ich mir sicher, dass unser Security nicht mitmacht und garantiert tausend Gründe weiß, warum er mich nicht dort hinbringt. Nachts… in einen Club… allein. Also doch ein Taxi. Davon stehen eh immer genügend vorm Hotel herum. Dann heißt es nur noch die Zeit bis heute Abend totschlagen. Und da ich heute Morgen, dank meiner Bandkollegen, kein Frühstück hatte, meldet sich natürlich prompt mein Magen und verlangt nach Nahrung. Sodass ich mich dazu aufraffe unten etwas zu essen, um mich danach noch ein wenig hinzulegen. Denn das frühe Aufstehen gehört ganz offensichtlich nicht zu meinen Hobbys.


    


    Alleine essen ist auch keine Wohltat und treibt mich wieder in meine Depressionen, die ich so erfolgreich verdrängt habe. Ohne die Jungs hier zu sitzen ist irgendwie ein seltsames Gefühl. Obwohl es zu meiner momentanen Stimmung passt. Ich fühle mich allein gelassen und wertlos. Deshalb zwinge ich mir die Nudeln geradezu hinein, um mich wenigstens zu beschäftigen. Angespornt von dem Wissen, gleich in mein Zimmer zu gehen und meinem zweiten Abenteuer mit Romeo entgegenzuschlafen.


    


    Grinsend über meine Gedanken schüttle ich meinen Kopf und spüle den letzten Bissen mit reichlich Cola herunter, ehe ich meinen Teller auf einem Servierwagen abstelle und zügig den Fahrstuhl ansteuere, der gerade mit einem leisen `Pling` seine Türen öffnet.


    


    Augenblicklich stockt mir der Atem, als Kai und Manuel, gefolgt von meinem Stiefbruder, aus dem Lift treten. Auch wenn Jason seinen Kopf gesenkt hält und sein Cap ziemlich tief ins Gesicht gezogen hat, entgeht mir nicht, wie schlecht er aussieht. Und ich wette darauf, die beiden haben ihn gezwungen mit nach unten zu kommen, damit er etwas isst.


    


    „Hey, warum hast du nicht Bescheid gesagt. Wir hätten doch zusammen essen können?“, richtet sich Kai mit leichtem Bedauern in der Stimme an mich und nun hebt auch Jason seinen Kopf an. Nur ganz kurz sieht er mir in die Augen und versucht zu lächeln. Was ihm allerdings kläglich misslingt und mir ein noch schlechteres Gefühl bereitet. Er versucht für mich stark zu sein, obwohl ich es nicht verdient habe.


    


    „Ich dachte, ihr wollt lieber allein sein“, antworte ich, ohne Jason aus den Augen zu lassen, auf Kais Frage und trete einfach an ihnen vorbei in den Fahrstuhl. Weil ich Jasons Anblick nicht länger ertrage.


    


    Doch auch im Schlaf verfolgt mich sein Gesicht, wodurch ich mich noch schuldiger fühle und ziemlich angespannt gegen halb sieben wieder aufwache. Und auch eine halbe Stunde und etliche Liter Wasser später kann ich nicht behaupten, dass meine Dusche entspannend war. Ganz im Gegenteil. Immer wieder schwebte Jasons Gesicht vor meinen Augen, abwechselnd mit Bildern von letzter Nacht. Mehrmals musste ich mich selbst ermahnen, um nicht einfach dem Drang nachzugeben, mich selbst zu befriedigen und dabei an meinen Stiefbruder zu denken. Was natürlich nicht gerade zur Verbesserung meiner Verfassung beiträgt.


    


    Also bemühe ich mich mit einer leichten Schicht Make-up meinen verletzten Anblick erträglich zu machen und suche mir Kleidung heraus, in der ich mich besonders sexy finde. Wobei meine Wahl auf eine schwarze Röhrenjeans und ein weißes Hemd ohne Ärmel fällt. Eine schwarze Lederjacke, sowie schwere schwarze Stiefel perfektionieren das Gesamtbild.


    


    Meine Haare bändige ich mit etwas Gel und bin letztlich zumindest halbwegs zufrieden mit meinem Erscheinungsbild.


    Flink packe ich noch die nötigsten Dinge in meine Tasche und schleiche mich vorsichtig aus meinem Zimmer, um mit eiligen Schritten über den Hotelgang ins Treppenhaus zu laufen. Bewusst verzichte ich auf eine eventuelle Begegnung im Fahrstuhl, mit den anderen, unserem Manager Olaf oder einem Security, und komme so ungesehen vom Treppenhaus aus direkt in ein wartendes Taxi.


    


    „Guten Abend. Wo soll´s denn hingehen, der Herr?“, lächelt mich der ältere Mann freundlich an und nimmt mir ein wenig meiner Anspannung.


    


    „Heiliger Hafen fünf. Zum `Darknight`“, erkläre ich ihm, woraufhin er sofort den Wagen startet und je weiter wir uns vom Hotel entfernen, umso entspannter werde ich. Bis der Taxifahrer mich anspricht und erneut verunsichert.


    


    „Geben sie acht auf sich. In dieser Gegend setze ich nicht gerne Fahrgäste ab. Noch dazu, welche die so jung und hübsch sind wie sie. Das ist eine gefährliche Ecke. Laufen sie da bloß nicht alleine herum. Nicht dass sie noch belästigt werden“, sieht er mich eindringlich durch den Rückspiegel an, als er schließlich stoppt. Vor einem Gebäude, über dessen Eingang in blauer Neonschrift `Darknight` leuchtet.


    


    „Macht 14,80“, dreht er sich ein wenig zu mir um und lächelt mich aufrichtig an. Woraufhin ich ihm mit inzwischen wieder zittrigen Fingern zwanzig Euro in die aufgehaltene Hand lege.


    


    „Stimmt so und danke“, flüstere ich, bevor ich meine Tasche an mich presse, als könnte sie mich schützen, und aussteige. Unsicher blicke ich mich kurz um, nachdem das Taxi wieder in der Dunkelheit verschwunden ist und steuere mit weichen Knien diesen Club an.


    


    „Wo solls denn hingehen, Hübscher?“, stellt sich mir unmittelbar ein halber Riese, hinter dem sich sogar Steven noch verstecken könnte, in den Weg, was mich automatisch zurückweichen lässt.


    


    „Ich… bin mit Romeo verabredet?“, klingt es mehr wie eine Frage, was den Hünen vor mir die Augenbraue interessiert anheben lässt, wobei sein Blick taxierend und ein wenig belustigt über mich gleitet. Noch nie hatte ich intensiver den Wunsch und das Verlangen Jason wäre jetzt in meiner Nähe.


    


    


    Kapitel 8


    


    Ohne ein weiteres Wort greift der riesige Typ nach meinem Oberarm und zieht mich neben sich her in den Eingang hinein. Eine schmale Treppe hinunter, die wir nebeneinander nicht passieren können. Doch loslassen will der Kerl mich deswegen scheinbar trotzdem nicht. Und in mir keimt das Gefühl auf, hier einen riesigen Fehler zu begehen. Unsanft, was womöglich nicht einmal seine Absicht ist, schubst er mich vor sich her, einen langen Gang entlang, der von unzähligen Türen gesäumt wird.


    


    Ein ziemlich merkwürdiger Laden ist das und kaum, dass ich den Gedanken, dass hier nirgendwo Musik oder etwas derartiges, was wenigstens annähernd mit einem Club zutun hätte, zu hören ist, biegen wir zwangsläufig am Ende des Ganges um eine Ecke, hinter der mir plötzlich lautstark tiefe Bässe entgegenschlagen.


    


    Überrascht werfe ich einen prüfenden Blick in den Raum, dessen Tür gerade von zwei jungen Männern, die sich angeregt unterhalten, geöffnet wurde und scheine mich nun am vereinbarten Ort zu befinden. Dennoch wage ich es mich nicht, in die darin befindliche pulsierende Menge zu treten und werde durch einen kurzen Schubs an meinem Rücken von meinem Begleiter aufgefordert weiterzugehen.


    


    „Wird das heut noch was, oder hast du es dir anders überlegt? Ich hab nicht ewig Zeit“, raunzt er mich an, woraufhin ich hastig meinen Kopf schüttle und mich langsam zwischen die tanzende Masse dränge.


    Hier drin ist es furchtbar stickig, laut und sehr voll, sodass ich kaum vorwärtskomme. Weil ich immer wieder von irgendwem angerempelt werde.


    Doch wirklich geschockt bin ich, als mir auf einmal ein junger Typ, der scheinbar schon einiges intus hat, den Weg versperrt und mich unverschämt an sich zieht.


    


    Ich komme erst gar nicht dazu mich in irgendeiner Art zu wehren, weil direkt der Hüne in einer enormen Geschwindigkeit, die ich ihm niemals zugetraut hätte, an mir vorbei schnellt und den Typen am Schlafittchen packt.


    


    „Wag es dir nicht noch einmal. Der ist tabu, klar?“, funkelt er den Jungen, der mir jetzt schon fast ein wenig leid tut, an.


    


    „Klar“, erwidert dieser daraufhin zitternd und sieht mich entschuldigend an.


    „Dann verschwinde“, lässt er den Bengel, der wohl kaum älter ist als ich, los. Woraufhin dieser umgehend das Weite sucht und im Schutz der Menschenmenge untergeht.


    


    „Komm weiter“, fordert mein offensichtlicher Begleitschutz mich erstaunlich freundlich, zu seinem sonstigen Verhalten, auf und zieht mich an meinem rechten Handgelenk hinter sich her. Vorbei an unzähligen Leuten und einer scheinbar endlos langen, gut besuchten Bar auf die gegenüberliegende Seite des Clubs, wo sich eine weitere Tür befindet. Auf welcher ein Schild mit der Aufschrift „Play Ground“angebracht ist und mein Herz automatisch ein paar Takte schneller schlagen lässt.


    


    Erst jetzt wird mir wieder bewusst, wie nervös und aufgeregt ich bin, weil ich keine Ahnung habe, was mich hier erwartet und dass ich die Empfindungen, schlichtweg durch die Vielzahl an unterschiedlichen Eindrücken die hier auf mich einwirken, nicht wahrgenommen habe. Doch jetzt vernehme ich sie mindestens mit doppelter Deutlichkeit.


    


    Mit butterweichen Knien und aufgeregtem Herzklopfen trete ich durch die Tür, die mir der Riesenkerl aufhält und befinde mich in einem weiteren, dieses Mal kürzerem Gang. Welcher mit rotem Teppich ausgelegt ist und mich zwangsläufig sofort an einen Puff erinnert.


    Woraufhin ich automatisch ein weiteres Mal stoppe. Auf der rechten Seite befinden sich zwei und links, in gewissem Abstand zueinander, drei Türen. Weiter nichts.


    


    „Hier her“, winkt mich der Hüne mit einer flüchtigen Handbewegung zu der letzten Tür und hat bereits seine andere Hand am Türknauf, ohne dass ich bewusst mitbekommen habe wie er überhaupt an mir vorbeigelaufen ist, was mich deutlich an meiner Wahrnehmung zweifeln lässt.


    


    Zögerlich, und noch immer die Überlegung eventuell doch einen Rückzug in Betracht zu ziehen, laufe ich mit winzigen Schritten auf besagte Tür zu und komme vor Aufregung mit meiner Atmung kaum hinterher. Adrenalin pur schießt ohne Rücksicht durch meine Adern, als auf ein leichtes Klopfen gegen das Holz ein leises Summen ertönt, welches die Tür öffnet. In die mich Mister `Ich hab nicht ewig Zeit` hineinschubst, ehe er sie wieder hinter mir schließt und ich daraufhin von absoluter Schwärze umgeben bin.


    


    Seltsamerweise macht sich, obwohl es hier drin so dunkel ist, dass ich rein gar nichts sehen kann, ein Gefühl von Vertrautheit in mir breit. Meine Angst ist wie weggefegt und lediglich meine etwas übereilte Atmung erinnert mich daran, dass sie bis gerade noch da war.


    Es ist merkwürdig, von seinen eigenen Empfindungen derart hintergangen zu werden, da ich ja eigentlich völlig verängstigt und eingeschüchtert sein müsste. Schließlich befinde ich mich an einem mir gänzlich unbekannten Ort. Vollkommen allein und in Gefahr etwas schrecklich Dummes zu tun.


    


    Wer garantiert mir denn, dass dieser Romeo keine bösen Absichten hat, oder vielleicht total pervers ist? Immerhin kenne ich ihn kein bisschen. Bisher hat er es auch tadellos geschafft mich in Situationen zu locken, wo sich daran nichts großartig ändern wird. Denn, wenn hier drin nicht gleich ein Licht angeht, woran ich sowieso stark zweifle, werde ich wohl auch heute nicht dazu kommen ihn endlich zu sehen. Weil man, auch wenn meine Augen sich langsam an die Dunkelheit gewöhnen, hiernichts wirklich deutlich erkennen kann. Am Ende ist Romeo überhaupt nicht der Typ auf dem Foto im Netz und ich bin irgendeinem Psycho auf den Leim gegangen. Und umso mehr erschreckt es mich, dass ich nicht einfach die Tür in meinem Rücken öffne und das Weite suche. Ich fühle mich hier irgendwie seltsam geborgen.


    


    Suchend gleitet mein Blick durch den finsteren Raum, während sanfte, kaum hörbare Klänge an mein Ohr dringen, die mich zusätzlich einlullen, und bleibt schließlich an einer Silhouette hängen.


    Automatisch beschleunigt sich erneut, mein kaum erst abgeflauter Herzschlag, als ich undeutlich eine Person erkenne, die auf einer Art Sofa zu sitzen scheint und mich gefühlsmäßig beobachtet. Ich kann es von hier aus nicht wirklich deuten und spüre dennoch die forschenden Blicke auf meiner Haut, was ein seltsam angenehmes Kribbeln hinterlässt.


    


    „Komm her, Kleiner“, streckt er seinen Arm fordernd nach mir aus, während beim Klang seiner Stimme gefühlte tausend Volt durch meinen Körper jagen.


    


    „Jason?“, kommt es vorsichtig über meine Lippen, als ich mich langsam in Bewegung setze.


    


    „Romeo!“, raunt er mir entgegen, wobei sich ein wenig Enttäuschung in mir ausbreitet. Doch je näher ich ihm komme, um so deutlicher nehme ich mir den wohl vertrautesten aller Düfte wahr und bin mehr und mehr überzeugt davon, dass tatsächlich mein Stiefbruder dort sitzt. Was logischerweise mein Herz zu Höchstleistungen herausfordert, weil ich keine Ahnung habe, was er hier macht und beabsichtigt.


    


    Hat er womöglich irgendwie herausbekommen, dass ich mich heute hier mit diesem Callboy treffe und will es verhindern? Will er mich vor etwas schützen, dessen ich mir nicht bewusst bin? Aber warum sagt er dann er sei Romeo und gibt sich nicht zu erkennen?


    


    


    Oder ist es am Ende doch wieder nur meine Wunschvorstellung und meine Sinne täuschen mir hier etwas vor? Herausfinden werde ich es ganz sicher nur, wenn ich mich einfach weiter auf dieses Spiel einlasse und so gehe ich jetzt etwas mutiger auf die mir entgegen gestreckte Hand zu.


    


    Die leise Musik in meinen Ohren, die alles umhüllende Dunkelheit, der so verführerische Duft meines Stiefbruders und jetzt auch noch die zarte Berührung seiner Hand, als er nach meinen Fingern greift, begleiten mich in einen Zustand der einer Art Hypnose gleicht. Ich lasse mich von ihm führen, bis ich rittlings auf seinem Schoß sitze.


    


    Seine warmen Hände gleiten an meinen Hüften entlang zu meinem Rücken und schieben sich verlangend unter mein Hemd. Wo sie meine Wirbelsäule sanft streicheln, eine wahnsinnige Gänsehaut fabrizieren, die sich schleichend bis in meinen Nacken zieht und mich etwas dichter an ihn herandrücken.


    


    „Jason?“, entwischt es seufzend meiner Kehle, weil es sich so wundervoll berauschend anfühlt von ihm berührt zu werden, wie er es als Bruder niemals getan hat. Was mir verdeutlicht, wie sehr ich mich in letzter Zeit nach genau dieser Art von Zuwendung durch ihn gesehnt habe und mir eingestehen muss, dass ich mich womöglich in ihn verliebt habe. In den Jason der nicht mein Stiefbruder ist. Denn den liebe ich ja schon vom Tag unserer ersten Begegnung an.


    


    „Sch… nicht“, wispert er gegen meine Lippen, bevor er sie ganz behutsam zu einem zärtlichen Kuss verlockt. Verhalten und doch voller Gefühl massiert er meine Lippen und berührt sie flüchtig mit seiner Zungenspitze. Allein diese Zurückhaltung bringt mich fast um den Verstand und lässt mich meine linke Hand in seinen Nacken legen, um forscher seine Zunge zu einem heißen Kampf herauszufordern. Auf den er bereitwillig eingeht und mich mit einer Hingabe küsst, die mich schier süchtig nach ihm macht.


    


    Atemlos müssen wir uns leider viel zu schnell wieder voneinander lösen und auf meiner Seele brennen etliche Fragen, deren Antwort ich teilweise scheue.


    Dennoch muss ich einfach wissen, obwohl ich mir jetzt im Nachhinein hundert Prozent sicher bin, ob es gestern Abend in meinem Zimmer auch Jason war. Der mich so atemberaubend verführt hat.


    


    „Jason?... Das letzte Nacht…“, beginne ich und kann ein leichtes Zittern meiner Stimme nicht verhindern. Werde jedoch erneut am Weiterreden gehindert. Dieses Mal durch einen Finger, der sich sachte auf meine Lippen legt und quälend sanft ihre Konturen nachfährt.


    


    „Romeo!“, erinnert er mich wieder daran, wie ich ihn nennen soll.


    


    „Warum?“, wispere ich. Weil ich nicht verstehe, wieso ich ihn nicht mit seinem Namen anreden darf und genieße nebenbei die Zärtlichkeiten seines Fingers an meinen Lippen, die eine wohlige Wärme bis in die letzte Faser meines Körpers auslösen und weiterleiten.


    


    „Weil es so besser ist, Kleiner. Bitte…“, versucht er mich in einem flehenden Ton zu überzeugen und auch wenn ich es bedauere, gebe ich seinem Wunsch vorerst nach.


    


    „Okay“, kommt es kratzig über meine Lippen, die zum Dank mit einem weiteren sanften Kuss belohnt werden.


    


    „Warst du das, letzte Nacht?“, will ich unbedingt Gewissheit haben, kaum dass sich unsere Lippen widerstrebend voneinander gelöst haben, als wüssten sie genau, dass sie zusammengehören.


    


    „Ja… das war ich“, flüstert Jason zögerlich, mit einem Seufzen, als würde ihm diese Ehrlichkeit unheimlich schwerfallen oder er keine Lust haben, mir irgendwelche Fragen zu beantworten. Beziehungsweise Erklärungen zu liefern. Die ich aber dringend benötige, damit ich das alles hier verstehe.


    


    


    „Warum?“, scheint mir meine Stimme fast zu versagen.


    Was unweigerlich auf die plötzliche Trockenheit in meiner Kehle zurückzuführen ist, die mich fast ersticken lässt. Weil ich unsagbare Angst vor seiner Antwort habe.


    


    Dass er einfach sagen könnte, weil es ein Spaß ist. Er austesten wollte oder einfach, weil es sich so ergeben hat.


    


    „Ist das denn so wichtig?“, klingt er leicht genervt und auch irgendwie verletzt.


    


    „Mir ist es verdammt wichtig. Ich… muss einfach wissen… was das hier ist. Verstehst du das nicht?“, kommt es leise von mir und mit jedem einzelnen Wort muss ich wieder mit Machtlosigkeit gegen aufsteigende Tränen ankämpfen.


    


    „Kannst du es nicht einfach genießen, egal was es ist?“, wispert er und ich kann deutlich erkennen, wie schwer es ihm fällt darüber zu reden, was die ersten Tränen triumphierend über meine Wange laufen lässt. Die er zum Glück, wegen der Dunkelheit, nicht sehen kann. Dennoch scheint er es zu spüren. Weil er achtsam seine rechte Hand an meine Wange legt und behutsam mit dem Daumen die feuchte Spur meiner Enttäuschung verwischt.


    


    „Kannst du es denn?“, stelle ich, ohne eine Antwort zu geben, einfach eine Gegenfrage, damit er nicht erfährt wie sehr mich sein Ausweichen wirklich verletzt.


    


    „Ich tue es… mehr als du ahnst“, ist es nicht mehr als ein Raunen und doch dringt die Botschaft überdeutlich in meinen Verstand. Er genießt es, also sollte ich das auch, egal was es letztlich ist.


    


    „Küss mich… bitte“, flehe ich ihn an, mir weitere seiner zärtlichen Verführungen zu schenken, worum ich ihn nicht ein zweites Mal bitten muss. Als habe er nur auf meine Erlaubnis gewartet, zieht er mich ganz dicht an sich heran und verlockt mich zu einem weiteren seiner betörenden Küsse, während seine linke Hand von meinem Rücken zu meinem Hintern wandert. Voreilig schiebt sie sich in den Bund meiner Jeans, der ein Eindringen nur möglich macht, weil ich meine Brust Jason entgegenstrecke, in dem Verlangen nach noch mehr Berührung.


    


    Energisch drängt seine Hand gegen meinen Po, sodass ich auf seinen Oberschenkeln weiter zu seiner Mitte rutsche und er erregt in die Verbindung unserer Lippen keucht, als ich seine Härte an meiner empfindlichen Mitte wahrnehme. Schmunzelnd muss ich feststellen, dass mein Stiefbruder wirklich Gefallen an diesem Verbot hat, dem wir hier bedenkenlos nachgeben und weckt in mir das Verlangen, ihm etwas von dem, was er mir letzte Nacht geschenkt hat, zurückzugeben.


    


    Und so ziehe ich ihm kurzerhand sein Shirt über den Kopf und fange umgehend, ehe er die Möglichkeit zu einem Protest hat, seine Lippen wieder ein. Ganz zärtlich, als könnte er wie eine Seifenblase zerplatzen streichen meine Fingerspitzen über seine nackte Brust, bis zu seinem Bauchnabel, den sie neckend umkreisen. Um dann an den Rand seiner Boxershorts, die aus seiner Hose herauslugt, entlangzufahren.


    


    Geschickt öffnen sie flink seinen Gürtel und den Knopf, sowie Reißverschluss seiner Hose, bevor sie provokativ über die freigelegte V-Öffnung kratzen. Was meinem Stiefbruder ein tiefes kehliges Stöhnen entlockt. Welches mir durch und durch geht.


    


    „Heb deinen Po an“, fordere ich in verruchter Tonlage, nachdem ich mich etwas von seinen Oberschenkeln erhoben habe und nun über ihm knie, um ihm etwas Freiraum zu verschaffen. Worum ich ihn auch nicht zweimal bitten muss und er mir bereitwillig sein Becken entgegenstreckt. Was mich hastig seine Hose, samt Boxershorts von seinem Körper streifen lässt. Sodass ich gezwungenermaßen vom Sofa klettere und nun vor ihm stehe. Wo mich die Sehnsucht nach direktem Körperkontakt, Haut auf Haut, fast zu zerreißen droht, weil ich letzte Nacht ja nicht in diesen Genuss gekommen bin. Da einzig und allein ich nackt war. Doch heute ist es andersrum und ich kann inzwischen sogar ein wenig deutlicher die Konturen meines bezaubernden Stiefbruders wahrnehmen.


    


    Von einer inneren Gier getrieben, schiebe ich mit meinen Händen sanft seine Oberschenkel an den Knien auseinander, um mich dazwischenzuhocken. Von wo aus meine Finger sich an Jasons Oberschenkeln entlang tasten und das Gefühl seiner Haut mit jedem Millimeter tief in mich aufsaugen, als könnte ich im Nachhinein allein von den Erinnerungen zehren.


    


    Jasons Atmung wird unruhiger je näher ich seinem Lustzentrum gelange und doch will ich ihm nicht so schnell Erlösung verschaffen, wie er es gern hätte. Sodass meine Finger interessiert jedes Detail seiner babyweichen Haut erforschen, wobei sie seinen Intimbereich bewusst umgehen.


    


    „Ich hasse dich“, knurrt er mich zwischen erregten Lustlauten an und entlockt mir ein freches Lächeln.


    


    „Das ist schade“, hauche ich, mit meinen Lippen ganz dicht an seiner empfindlichen Spitze, und kann erste Lusttropfen schmecken, als ich nur flüchtig, ganz kurz mit meiner Zungenspitze darüberlecke. Was Jason ein unterdrücktes Keuchen entlockt, welches mein Blut antreibt und rasend schnell durch meine Adern pumpt.


    


    „Kleines Miststück“, brummt er vor sich hin und erweckt mein Mitleid mit ihm. Weil ich noch genau weiß, wie verrückt es mich gestern gemacht hat, darauf zu warten von ihm berührt zu werden. Und so nehme ich ganz vorsichtig seine pulsierende Länge in meinen Mund und versuche so gut es mir möglich ist, sie zu verwöhnen.


    


    Mit leichtem Druck massiere ich seinen Schaft und tauche voller Genuss meine Zungenspitze in die kleine Öffnung an seiner Eichel, um mehr von seiner Lust zu kosten. Die widererwartendkeinesfalls abstoßend schmeckt, sondern mit jedem Tropfen verführerischer nach mehr lockt.


    Die Musik im Raum wird überdeutlich von Jasons kehligen Lauten übertönt, was mich darin bestärkt, meine Sache halbwegs gut zu machen und mich antreibt ihn bis an den Rand des Erträglichen zu befördern.


    Woraufhin ich an Tempo zulege und zusätzlich Schluckbewegungen nachahme, was ihn plötzlich in meine Haare greifen lässt.


    


    Kaum noch in der Lage seine Lust in Laute zu verfassen, will er mir andeuten von ihm abzulassen, weil sein Orgasmus unmittelbar bevorsteht. Doch ich denke überhaupt nicht daran und streiche wahnsinnig sanft über seine Hoden. Woraufhin er sich nicht länger zurückhalten kann und sich mit einem klangvollen „Noahhhhh“ in meinem Mund ergießt. Was mich beim ersten Kontakt ein wenig erschreckt, aber bei weitem nicht so unangenehm ist, wie ich es mir vorgestellt habe.


    


    Einen Moment lang lausche ich den Atemgeräuschen meines Stiefbruders, der mit den Nachwirkungen seines Orgasmus kämpft, als ein Klopfen an der Tür unsere Zweisamkeit unerbittlich zerstört. Mein Kopf schnellt ängstlich, es könnte jemand Jason hier so sehen, in Richtung Tür.


    


    „Du musst gehen, Kleiner“, flüstert Jason eindringlich, was meine Aufmerksamkeit wieder auf ihn lenkt.


    


    „Aber…“, bin ich gerade im Begriff zu widersprechen, als Jason sich nach vorne beugt und mich erneut mit seinem Zeigefinger an meinen Lippen aufhält.


    


    „Bitte, Noah“, klingt er genauso verletzt flehend, wie vorhin schon und weckt in mir die Frage, warum er das von mir verlangt, wo es ihm scheinbar selber schwerfällt. Dennoch nicke ich nur und stehe langsam vom Boden auf. Richte auf dem Weg zur Tür meine Haare und trete schließlich mit einer unendlichen Traurigkeit hinaus auf den hellen Gang, der mich noch zusätzlich zu meinen Gefühlen total überfordert.


    


    


    


    


    Kapitel 9


    


    Wie ich zurück zum Hotel gekommen bin, kann ich nicht wirklich nachvollziehen und bin reichlich verwirrt, als Kai mich in der Eingangshalle abfängt und erbarmungslos aus meiner Lethargie reißt, die mich so liebevoll vor meinen eigenen Überlegungen und Empfindungen geschützt hat. Doch jetzt, kaum dass ich mein Umfeld wieder geistesgegenwärtig registriere, brechen sie haltlos und erbarmungslos über mich herein.


    


    Unaufhaltsam schwirrt mir die Frage durch den Kopf, warum ausgerechnet Jason es sein muss, der mir viel zu nahe gekommen ist, als dass es für mich gut sein kann. Für uns.


    Denn wie die vergangene Woche gezeigt hat, ist unser Verhältnis zueinander alles andere als stabil und ich zweifle daran, dass es mit dieser Bürde, die wir ihm indirekt aufgetragen haben, umgehen kann.


    


    Was nicht zuletzt damit zu tun hat, dass Jason offensichtlich ein Spiel daraus macht und uns somit verbietet unter normalen Umständen darüber zu reden. Um zu klären, was das ist, was sich da entwickelt und uns verändert. Damit verbunden stetig unüberwindbarer zwischen uns stehen wird.


    


    Und doch bin am Ende ich alleine schuld. Weil es meine Gefühle sind, die über ein geschwisterliches Maß hinausgehen und ich dieses ganze Fiasko erst heraufbeschworen habe. In meiner verletzten Eitelkeit. Die meinen geliebten Stiefbruder ohne Rücksicht erbarmungslos mit ins Verderben stürzen wird. Und genau das könnte ich mir nie verzeihen. Weshalb ich diese Treffen ab sofort auch beenden muss, bevor es für uns zu spät ist.


    


    Da ich mir vollkommen sicher bin, dass Jason sich lediglich für mich darauf einlässt. Damit ich nicht irgendeinem Fremden und dadurch eventuell einem neuen Skandal zum Opfer falle. Er will mich beschützen, wie er es mir, als wir noch klein waren, immer wieder geschworen hat. Als ich noch so egoistisch war, ihm bei jeder Gelegenheit diesen Schwur erneut abzuringen, nur um ihn in meiner kindlichen Naivität an mich zu binden. Doch jetzt ist es an mir, ihn zu beschützen. Und zwar vor mir.


    


    „Verdammt, Noah. Jetzt sag doch mal was. Hörst du mir überhaupt zu?“, holt mich Kai, hektisch an meinem Arm ziehend, aus meinen Überlegungen, wofür ich ihm mehr als dankbar bin. Da mir inzwischen der Kopf brummt. Weil ich mit den Erinnerungen von letzter Nacht und dem heutigen Abend völlig überfordert bin. Mein Herz bietet sich einen erbitterten Kampf mit meinem Verstand und keinem von ihnen ist bewusst, dass am Ende beide auf der Strecke bleiben.


    


    „Ich… keine Ahnung… ist was passiert?“, bringe ich stockend heraus, weil mich Kais Gesichtsausdruck und der deutliche Anflug von Panik in seiner Stimme etwas überrascht. Ich bin kaum in der Lage auch nur einen vernünftigen Gedanken zu fassen und massiere mir notdürftig die Schläfen. Was im Grunde völlig umsonst ist. Weil einfach viel zu viele Informationen auf einmal verarbeitet werden wollen.


    


    „Genau das will ich ja von dir wissen. Wo kommst du jetzt her und wo steckt Jason? Ihr wisst, dass wir nicht alleine raus dürfen, weil das viel zu gefährlich ist. Jetzt antworte mir doch endlich mal, verdammt“, tobt er aufgebracht vor mir herum und weckt inzwischen auch das Interesse der Empfangsdame, die hin und wieder einen flüchtigen, prüfenden Blick zu uns herüber wirft. Während mein Blick immer wieder unruhig durch die Eingangshalle schweift.


    


    „Ich hab mich nur mit Ro…“, will ich ihm gerade erklären, als ich nur kurz Richtung Ausgang sehe und abrupt in meinen Ausführungen stoppe. Mir stockt der Atem und mein Herzschlag setzt aus. In mir breitet sich ein Gefühl aus, als würde ich jeden Moment einfach umkippen, weshalb ich mich instinktiv an der nächstgelegenen Möglichkeit festkralle. Was unserem Drummer einen unterdrückten Schmerzenslaut entlockt und ich hastig meine Finger wieder von seinem Arm löse. Entschuldigend sehe ich ihm kurz in die Augen und wende meine volle Aufmerksamkeit zurück zu dem Taxi, welches gerade meinen Stiefbruder aus seiner Obhut entlässt. Nur ganz kurz hebt Jason beim Umdrehen seinen Kopf an und weicht sofort meinem Blick aus.


    Senkt sein Haupt und läuft schnurstracks an uns vorbei auf den Lift zu.


    


    „Jason?“, ist es nicht mehr als ein flehendliches Wimmern, was meiner Kehle entweicht. Welches er dennoch, wegen der sonst so erdrückenden Stille hier in der Empfangshalle, gehört haben muss. Doch er reagiert nicht. Ganz im Gegensatz zu mir. Plötzlich habe ich nur noch das Ziel, endlich zu erfahren was mit ihm los ist. Warum er sich mir gegenüber so ablehnend verhält und auf der anderen Seite mir solche Zärtlichkeiten zukommen lässt. Die weit über einen reinen Freundschaftsdienst hinausgehen, wenn man es überhaupt als solchen bezeichnen kann.


    


    Ich mache einen Schritt auf ihn zu, als ich von Kai rigoros zurückgehalten werde und wütend darüber zu ihm herumschnelle.


    


    „Lass mich los, Kai“, zische ich ihn sauer an, was ihm lediglich ein leichtes verneinendes Kopfschütteln entlockt.


    


    „Lass ihn gehen, Noah“, fordert er von mir und lockert automatisch seinen Griff. Doch auch wenn ich jetzt ungehindert hinter Jason herlaufen könnte hält mich irgendetwas auf. Ich blicke Kai stumm an und habe das seltsame Gefühl, dass er mir mit seiner Bitte etwas sagen will. Nur ich verstehe es nicht.


    


    „Warum?“, flüstere ich unter Tränen, weil sich in mir eine Hilflosigkeit breit macht, die mich umbringt. Was Kai offensichtlich ziemlich überfordert, da er kurz ergeben seinen Blick senkt und mit einem tiefen Seufzer, der eindeutig zeigt, dass er sich scheinbar sehr unwohl fühlt, in seiner Hosentasche wühlt. Wobei ich ihn mit stummen Tränen in den Augen beobachte.


    


    


    „Hier“, reicht er mir einen gefalteten Zettel, den ich mit zittrigen Fingern annehme und ungläubig anstarre.


    


    „Was ist das?“, bringe ich kratzig über meine Lippen und zum ersten Mal heute Abend, lächelt Kai mich aufrichtig an. Wofür ich ihm unendlich dankbar bin. Weil ich mich gleich nicht mehr ganz so nutzlos und unbeliebt fühle. Auch wenn es dumm klingen mag. Die Feindseligkeit zwischen meinen Freunden und mir in letzter Zeit, nimmt mich mehr mit, als ich ihnen zeige. Doch Kais Lächeln bedeutet mir, dass er es weiß.


    


    „Lies es einfach. Vielleicht verstehst du dann“, erklärt er mir mit sanfter Stimme und stoppt meine Finger, als sie gerade das Blatt Papier auseinander falten wollen.


    „Aber erst… wenn du dich ein wenig beruhigt hast. Okay?“, redet er weiter und lässt meine Hand erst wieder los, als ich ihm ein zustimmendes Einverständnis entgegne.


    


    „Danke“, flüstere ich und umarme ihn freundschaftlich. Weil er mir gerade die Kraft gibt, die ich an Jason verliere.


    


    Jetzt wo ich weiß, dass Jason sich als dieser Romeo ausgegeben hat, schmerzt seine Abweisung im Alltag noch viel mehr. Weil ich einfach keine plausible Erklärung für mich finde, warum er das tut.


    


    „Ich will doch nur, dass es euch gut geht“, flüstert Kai zurück und verstärkt noch einmal den Druck an meinem Rücken, ehe wir uns lächelnd voneinander lösen.


    


    „Ich würd jetzt gern duschen und schlafen. Können wir morgen weiterreden?“, bitte ich ihn und spüre unmittelbar, kaum dass ich es ausgesprochen habe, die Müdigkeit verräterisch durch meine Glieder schleichen.


    


    „Klar“, erwidert er lächelnd und begleitet mich schweigend nach oben in unsere Etage, wo wir uns mit einer kurzen Handbewegung, jeweils an unseren Zimmertüren angekommen, voneinander verabschieden und ich mich von der bedrückenden Stille meines Zimmers verschlingen lasse.


    


    Noch immer halte ich den Zettel von Kai in meinen Händen und lege ihn behutsam, als wäre er ein zerbrechliches Schmuckstück, auf meinem Nachttisch ab. Um ihn, wie versprochen, später zu lesen. Wenn ich etwas ruhiger bin. Denn auch wenn es im Moment äußerlich so scheinen mag, bin ich innerlich aufgewühlter denn je. Was nicht allein mit der Tatsache zusammenhängt, dass allein der Anblick meines Bettes und dem darauf befindlichen grünen Tuch von Jason, welches der Zimmerservice wohl dort abgelegt haben muss, Empfindungen an letzte Nacht in mir wachrufen.


    


    Die eine Sehnsucht in mir wecken, der ich ab jetzt widerstehen muss, obwohl ich genau weiß, dass ich es womöglich nicht schaffen werde. Wie könnte ich auch? Wo ich nun genau weiß, wie gut es sich anfühlt von Jason berührt und verwöhnt zu werden. Wie es ist, seinen heißen Atem auf der Haut zu spüren und vor Verlangen nach mehr seiner Zärtlichkeiten zu vergehen.


    


    Und nicht minder ist das Begehren ihn ebenso wie heute Abend erneut zu befriedigen und ihm Liebkosungen zukommen zu lassen, die ihm meine ganze Liebe und Zuneigung zu ihm aufzeigen. Ich will ihn riechen, schmecken, hören. Will ihn in Ekstase treiben und ihm gefällig sein. Und doch weiß ich, dass es nicht sein darf.


    


    Schwerfällig und meine Gedanken darum kreisend, wie ich mich meinem Stiefbruder gegenüber jetzt verhalten soll, schäle ich mich mechanisch aus meinen Klamotten und gönne mir noch eine ausgiebige Dusche, die alle Überlegungen wegfegen und mir somit etwas Ruhe gönnen soll.


    


    Was sie natürlich nicht tut. Sodass ich, kaum dass ich begonnen habe mich einzuseifen in eine Illusion, fremder Hände auf meinem Körper, abtauche.


    Mich somit immer tiefer in eine Form von Sucht treibe, aus der es für mich bald kein Entkommen mehr geben wird, wenn ich nicht dringend damit aufhöre.


    


    Ich muss mich bemühen wieder ein rein brüderliches Verhältnis zu meinem Stiefbruder aufzubauen, um ihn vor mir zu schützen und uns zu retten.


    


    Somit spüle ich die sündigen Zeichen meiner Schwäche von meinem Körper und schlüpfe abgetrocknet in frische Boxershorts, um mich unter meiner Bettdecke zu verkriechen. In der rechten Hand mein Handy.


    Beschäftigt mit der Überlegung noch eine SMS zu verfassen, für dessen Empfänger ich mich bisher nicht entscheiden kann. Was mir der Signalton meines Telefons allerdings abnimmt.


    


    *Eine Kurzmitteilung erhalten---Romeo* steht im Display und ohne sie zu lesen, lege ich das Handy, neben den Zettel von Kai, auf meinen Nachttisch. Ergebe mich neuerlichen Tränen und lasse die Müdigkeit schließlich über mich siegen.


    


    


    Doch auch beim Aufwachen am Morgen sind meine Gedanken an Jason wieder so präsent, als wären sie nie weggewesen. Als haben sie nur darauf gelauert, dass ich aus meinen Schlaf auftauche und sie mich rücksichtslos von neuem quälen können.


    


    Es ist noch viel zu früh, als dass ich mich wirklich als wach bezeichnen würde. Dennoch ist mir die Einsamkeit meines Hotelzimmers deutlich bewusst und treibt mich somit aus dem Bett. Damit ich nach unten in den Speisesaal gehen und mich beim Frühstück ablenken kann. Oder später mit meinen Kollegen vielleicht etwas unternehme. Wenn ich mit Jason gesprochen habe. Denn das steht an allererster Stelle meines Tagesplans. Weshalb ich mich, trotz permanenter Appetitlosigkeit, dazu zwinge gleich etwas zu essen, um stark genug zu sein, eine Auseinandersetzung mit meinem Stiefbruder zu überstehen.


    


    Doch der Tag meint es auch nicht viel besser mit mir, als der gestrige. Weil mein Blick zu unserem Frühstückstisch mir umgehend die Präsenz von Jason deutlich macht.


    Zusammen mit Kai sitzt er über einer Schale Müsli, welches er mit seinem Löffel misshandelt und sieht sehr übermüdet aus. Was mir direkt einen schmerzlichen Stich versetzt, weil ich doch eigentlich möchte, dass es ihm gut geht. Allerdings macht er einen ganz anderen Anschein.


    


    In mir steigert sich immer mehr das Bedürfnis auf der Stelle mit ihm zu reden, weil ich befürchte, dass er später eventuell nicht mehr bereit dazu ist. Jetzt habe ich ganz klar seine Müdigkeit auf meiner Seite, die ihn schwächt.


    


    Und auch wenn es hinterhältig von mir ist, muss ich diese Gelegenheit nutzen. Ich kenne ihn genau und weiß, dass er nicht genug Kraft haben wird, um sich zur Wehr zu setzen und selbst wenn er mir nur zuhört, so ist es noch besser, als einfach kampflos aufzugeben. Ich muss ihm erklären, warum ich einen Rückzug bei seinem Spiel antrete.


    


    Also gehe ich mit festen Schritten tapfer auf Kai und ihn zu. Setze mich wortlos ihm gegenüber und warte solange, bis er seinen Kopf hebt und mich fragend ansieht. Ein leichtes Lächeln legt sich auf meine Lippen, weil ich einfach nicht anders kann. Ich will ihm zeigen, dass ich nicht böse bin. Obwohl ich jeden Grund dazu hätte.


    


    Kai scheint irgendwie zu bemerken, dass etwas in der Luft liegt und verabschiedet sich umgehend mit einer fadenscheinigen Ausrede, sodass ich schließlich einen Versuch wage und vorsichtig, um Jason nicht zu verschrecken, meine Hand über den Tisch schiebe und dort auf seine lege.


    


    Stumm blickt er sie an, sagt jedoch kein Wort, was mich etwas mutiger werden lässt.


    


    „Ich werde Romeo nicht mehr treffen“, flüstere ich verhalten und achte peinlich genau auf seine Reaktion, die in einem leichten Zittern seiner Finger startet, einem überraschten Blick folgend und damit endet, dass er mir seine Hand entzieht. Was mir eine unsagbare innerliche Kälte beschert.


    


    „Ich will dich nicht verlieren, Jason. Und wenn wir dieses Spiel fortsetzen, wird es früher oder später dazu führen. Du kannst für mich nicht beides sein. Daran gehen wir kaputt. Beide. Ich verspreche dir, dass ich nie wieder auf so eine blödsinnige Idee komme. Du musst dir keine Sorgen machen. Mir ist klar geworden, wie dumm das von mir war. Ich wollte einfach nur flüchten. In eine Obhut, die du mir nicht mehr gegeben hast.


    Ich war so einsam, weil du dich von mir abgewandt hast und damit konnte ich nicht umgehen. Aber, wenn du dich besser fühlst, ohne mich, dann lasse ich dich natürlich in Ruhe.


    

  


  
    Ich will nicht, dass du wegen mir leidest, dafür liebe ich dich viel zu sehr“, erkläre ich immer noch flüsternd und kann die Traurigkeit in seinen Augen kaum ertragen, die mir viel zu deutlich macht, dass er uns längst aufgegeben hat.


    


    Was mich, bevor ich erneut in Tränen ausbreche, meinen Rückzug antreten lässt. Langsam, um ihn nicht zu erschrecken, obwohl ich viel lieber aufgesprungen wäre, stehe ich auf und blicke auf ihn herab. Wie er nervös seine Finger knetet und sie dabei mit seinen Augen betrachtet, nur damit er mich nicht ansehen muss.


    


    „Ich wollte nur, dass du das weißt“, wispere ich mit tränenerstickter Stimme und wende mich hastig ab. Stoppe jedoch kurz, als Jasons Stimme kratzig zu mir herüberweht.


    


    „Du kannst mich niemals verlieren. Das hab ich gestern schon gesagt“, haucht er die Worte geradezu und jagt mir einen durchdringenden Schauer über den Rücken, der mich automatisch loslaufen lässt. Ohne darauf etwas zu erwidern, oder mich noch einmal zu ihm umzudrehen, eile ich aus dem Speisesaal und renne die Treppen hoch, weil ich jetzt im Lift nicht einfach still stehen könnte.


    


    Hastig schließe ich meine Zimmertür auf und stürze schon fast auf meinen Nachttisch zu, mit dem unbändigen Verlangen jetzt sofort den Zettel zu lesen, den Kai mir gestern gegeben hat. Auch wenn ich nicht weiß, was darin steht. Aber seine Worte hallen noch deutlich in meinem Gehör. „Vielleicht verstehst du dann“.


    Und ein innerer Drang zwingt mich auf der Stelle herauszufinden was er damit gemeint hat.


    Tief einatmend, versuche ich mich selber ein wenig zu beruhigen und brauche eine Ewigkeit um den Zettel mit meinen vor Aufregung zitternden Fingern auseinander zu falten.


    


    


    Kapitel 10


    


    In mir schwirrt die Überlegung, warum ein Blatt Papier von Kai mir helfen soll, mit Jason besser klar zu kommen. Doch wirklich logisch erscheint es mir nicht. Bis mir die fein geschwungene Schrift auf dem Zettel ins Auge sticht. Unter Tausenden würde ich sie wiedererkennen und kann kaum atmen, während ich die von Jason geschriebenen Zeilen überfliege.


    


    ~~~


    Kann dich nicht lieben,

    kann dich nicht hassen,

    kann dich nicht sehen,

    kann dich nicht verlassen...

    

    Kann dir nicht helfen,

    wenn du Hilfe brauchst.

    

    Die Gedanken an dich

    sind die Schönsten,

    die ich kenne,


    


    und doch

    füllen sie nicht

    dieses große Loch,

    das du hinterlässt,

    wenn du mich

    immer wieder verlässt...


    ~~~


    


    


    Wieder und wieder lese ich was dort steht und falte das Papier hastig zusammen, weil seine Worte schmerzen. Jedes einzelne brennt sich wie eine Markierung in mein Herz. Da mir bewusst wird, was es bedeutet. Es ist mir ein Rätsel von wem er hier redet. Doch instinktiv entwickelt sich in mir eine Wut gegen die Person der diese Zeilen gelten, weil sie meinem Stiefbruder offensichtlich nicht gut tut.


    


    Plötzlich wird mir bewusst, wie wenig ich in letzter Zeit auf ihn geachtet habe und folge einem erneuten inneren Drang, zu ihm zu gehen und ihn zu trösten. Ihn zu halten und zu stützen, wenn er meine Hilfe annimmt.


    Und ich hoffe es so sehr. Damit ich ihm wenigstens auf diese Art und Weise nah sein kann. Wenn eine Erwiderung meiner Gefühle sowieso aussichtslos ist und ich doch inzwischen viel zu genau weiß, was mir nicht zusteht. Was ich nicht haben darf. Ihn.


    


    Kurz bevor ich an der Tür bin, erinnere ich mich jedoch an mein fehlendes Handy und gerade in dem Moment, als ich es vom Nachttisch nehme, fällt mir die Nachricht von Romeo, die ich gestern Abend noch bekommen habe, wieder ein. Doch ein Klopfen an meiner Tür hält mich davon ab sie zu lesen. Woraufhin ich das Telefon vorerst in meine Hosentasche stecke, um der überaus ungeduldigen Person vor meinem Zimmer die Tür zu öffnen.


    


    „Olaf“, bin ich etwas überrascht über seinen Besuch.


    


    „Es gibt eine kleine Planänderung. Wir machen in fünf Minuten unten im Konferenzraum eine kurzfristige Presseerklärung. Morgen fahren wir zurück nach Berlin. Die Fans sind mittlerweile von eurer Wohnung und dem Studio abgezogen. Also könnt ihr wieder in euer gewohntes Umfeld zurück. Aber ich möchte, dass du dich weiter in der Öffentlichkeit zurückhältst. Verstanden?“, überhäuft unser Manager mich mit Informationen, die mich nur automatisch mit dem Kopf nicken lassen. Was soll ich auch anderes tun?


    


    Bevor ich die Worte einigermaßen sortiert habe, um ihm etwas zu entgegnen, ist er auch schon wieder über den Gang gerauscht und ruft mir noch ein „sei in fünf Minuten unten und keine Sekunde später“ zu, ehe er im Fahrstuhl verschwindet und mich etwas überrumpelt hier stehen lässt.


    


    Wofür ich ihm im nächsten Augenblick mehr als dankbar bin. Genau dann nämlich, als mein Stiefbruder schräg gegenüber aus seinem Zimmer tritt, um scheinbar auch zu dieser anberaumten Versammlung zu gehen.


    Was mir somit den Weg zu ihm erspart. Den ich sicherlich nicht ohne Weiteres gemeistert hätte.


    Wie ich mich kenne, wäre ich kurz vor Jasons Tür wieder umgedreht und hätte gekniffen. Weil ich einfach nicht weiß, wie ich ihn auf seine geschriebenen Worte ansprechen soll. Oder auf die Sache mit Romeo. Warum er sich als dieser ausgegeben hat. Wieso er es auf sich genommen hat, mit mir Dinge zu veranstalten, die rein gar nichts mehr mit Brüderlichkeit zu tun haben.


    


    Es drängt sich mir immer wieder die Frage auf, warum er eine solche Belastung auf sich genommen hat? War es wirklich nur, damit er mich schützt? Vor einer Dummheit, die ich wie so viele vorher auch schon fabriziert habe, aus der er mich am Ende sowieso retten muss? Oder steckt für ihn viel mehr dahinter? Tut er es vielleicht nur, um sich selber abzulenken? Von einem Mädchen, dass sich ihm zu sehr genähert hat. Auf eine Art mit der Jason nicht umgehen kann. Die sich einfach rücksichtslos in sein Herz geschlichen hat, so wie er es bei mir tat.


    


    Dieses ganze Gedankenwirrwar macht mich noch völlig bekloppt und so versuche ich mich vorerst etwas abzulenken und später ein klärendes Gespräch mit Jason zu suchen. Dass ich damit eigentlich schon wieder vor dem Problem weglaufe, verdränge ich gekonnt, weil es mich nur weiter verunsichern würde. Wie ist es überhaupt dazu gekommen, dass ich mit meinem Stiefbruder nicht mehr bedenkenlos über alles reden kann? Wann haben wir uns verloren?


    


    Es ist erschreckend, was aus uns geworden ist. Aus zwei Personen, die immer eine Einheit waren, egal was kam. Doch mit jedem Tag habe ich mehr und mehr das Gefühl dass diese Zeit vorüber ist und wir uns gegenseitig nicht mehr gut tun. Jason leidet ganz offensichtlich unter meiner Anwesenheit, wie ich auch jetzt wieder feststellen muss. Weil er rigoros meinem Blick ausweicht und stumm an mir vorbeiläuft. Den Kopf natürlich gesenkt, um den Eindruck zu erwecken, mich einfach nicht bemerkt zu haben.


    


    „Jason warte. Ich komme mit“, gebe ich versucht neutral von mir und kann ganz deutlich ein resignierendes Seufzen von ihm vernehmen, bevor er dennoch stehenbleibt und auf mich wartet, bis ich meine Zimmertür geschlossen habe.


    


    Während wir schweigend zum Fahrstuhl laufen und dabei peinlichst genau darauf achten, dem anderen ja nicht zu nahe zu kommen, fällt mir die SMS von letzter Nacht wieder ein, sodass ich mein Handy aus der Hosentasche krame und die Mitteilung mit einem gemischten Gefühl öffne. Weil ich jetzt genau weiß, dass sie von Jason ist und ich ein wenig Angst davor habe, was er mir zu sagen hat.


    


    **Es war sehr schön heute Abend. Vermiss dich jetzt schon.


    Romeo**


    … lese ich die wenigen Worte und muss leicht schmunzeln, als wir bereits am Lift ankommen.


    


    Versucht lässig lehnt Jason sich gegen die verspiegelte Wand im Fahrstuhl, wo ich mich direkt neben ihn stelle. Was dazu führt, dass er ein klein wenig ausweicht, aber von der Ecke ausgebremst wird. Die Peinlichkeit einfach die Seite ohne ersichtlichen Grund zu wechseln, will er sich scheinbar nicht geben und bleibt somit tapfer neben mir stehen. Was mich dazu verlockt mit meinen Fingern ganz behutsam über Jasons Handrücken zu streichen, da sich unsere an den Seiten herunterhängenden Arme beinahe berühren und geradezu um eine sanfte Zärtlichkeit betteln.


    


    „Nicht“, ist es kaum mehr als ein Wispern, was Jasons Kehle kratzig verlässt, unterdessen er sich meiner Berührung entzieht und seine Hände schutzsuchend in seinen Hosentaschen versteckt. Was mich mit einer unendlichen Traurigkeit erfüllt.


    


    „Warum nicht?“, flüstere ich eben so leise, als könnten wir heimlich belauscht werden und schützen uns indirekt wohl einfach nur selber damit. Gehauchte Worte sind weit weniger schmerzvoll, als laute Äußerungen.


    Was die Schärfe in Jasons Stimme allerdings umgehend wettmacht.


    


    „Das war deine Entscheidung“, scheint es ihn einiges an Beherrschung zu kosten ruhig zu bleiben.


    Was mir einen Kloß in den Hals treibt.


    


    Sicher bin ich schuld. Weil ich nicht wollte, dass wir diese heimlichen Treffen fortführen. Aber er wollte ja nicht einmal wissen warum. Was ich ihm als Erklärung geliefert habe, hat scheinbar ausgereicht. Ohne dass er auch nur auf die Idee kam, es könnte etwas ganz anderes, viel tiefgehenderes der Grund sein. Was mir klar gemacht hat, dass es für ihn nicht wichtig war.


    


    „Können wir später in Ruhe darüber reden?“, bitte ich ihn inständig, als der Fahrstuhl im Erdgeschoss anhält, weil ich nicht schon wieder mit ihm streiten will. Und endlich sieht er mich an. Blickt mir direkt in die Augen, in denen ich fast vor Sehnsucht versinken könnte, ehe er knapp mit dem Kopf nickt, um mit gesenktem Blick vor mir aus dem Lift zu steigen.


    


    Nicht ganz eine Stunde später stehe ich nervös in Jasons Zimmer und weiß nicht wirklich mit der Situation umzugehen. Olaf hat per Pressemitteilung verkündet, dass wir in letzter Zeit ununterbrochen an unserem neuen Album gearbeitet haben und uns deshalb nicht öffentlich zu den Äußerungen dieser Janine gemeldet hätten. Es keines Kommentars unsererseits dazu benötige und die Zeit alles klären würde. Wobei ich an der Glaubwürdigkeit seiner Wortwahl zweifle, was ihn natürlich nicht im Geringsten interessiert hat.


    


    Jason hingegen hat sich erneut mit Olaf angelegt und auf eine endgültige Klärung gepocht, die ihm logischerweise verweigert wurde. Ich habe mir das ganze Theater eher unbeteiligt angesehen, da unser Manager mir vor der Tür noch einmal verdeutlicht hatte, dass ich mich rauszuhalten habe. Ich werde, seit dieses Gerücht aufgetaucht ist, Mundtot gemacht und darf lediglich den grandiosen Ideen der anderen zustimmen. Was mich natürlich extrem sauer macht und mich somit jetzt in Jasons Zimmer getrieben hat.


    


    Besser gesagt hat Jason darauf bestanden, dass ich, direkt als wir wieder auf unsere Zimmer durften, mit zu ihm komme. Was womöglich darauf zu schließen ist, dass er mich wieder einmal vor unüberlegten Handlungen meinerseits schützen will. Hier hat er mich unter Kontrolle.


    


    Was nicht gerade zur Besserung meiner Laune beiträgt. Weil wieder einmal er es ist der mich behüten will. Obwohl es mein Plan war ihm zu helfen. Herauszufinden, was es mit dem Zettel auf sich hat und ihm eventuell etwas Halt zu geben.


    


    „Hör endlich auf wie ein aufgescheuchtes Huhn durch die Gegend zu laufen und komm her“, reißt er mich schließlich aus meinen Gedanken und klopft neben sich auf die Bettdecke. Mit dem Rücken lehnt er gegen die Kopfseite des riesigen Doppelbettes und schaltet gelangweilt auf der Fernbedienung des Fernsehers herum, bis er sie achtlos neben sich wirft und mich herausfordernd anblickt.


    


    Seine Beine hat er lang ausgestreckt und die Füße überschlagen. Eingehend mustert er mich, als ich mich langsam in Bewegung setze und plötzlich wieder diese angenehme Spannung zwischen uns spüre, die mich bei unseren heimlichen Treffen fast meines Verstandes beraubt hat.


    


    Mit jedem weiteren Schritt scheint die Luft zu knistern, während unsere Blicke miteinander verbunden bleiben, als wollten sie sich nie wieder voneinander lösen. Und doch nehme ich war, wie Jason seine Beine anwinkelt und spreizt, bevor er erneut mit der flachen Hand einladend auf die Decke vor sich klopft.


    


    Unsicher krabble ich auf allen vieren zu ihm und drehe mich auf seinen Wunsch hin um, sodass ich nun zwischen seinen Beinen sitze und mit meinem Rücken gegen seine Brust lehne. Wie früher schießt es mir durch den Kopf und lässt mich ergeben meine Lider senken, um den Augenblick vollkommen auszukosten. Verführerisch umhüllt mich Jasons unverwechselbarer Duft und weckt wieder diese Sehnsucht in mir, die ich kaum für möglich gehalten hätte.


    


    „Ich vermisse Romeo“, flüstere ich aus einem Impuls heraus und drehe meinen Kopf ganz leicht Jason zu, damit ich ihm in die Augen sehen kann. Seine Atmung hat sich bei meinen Worten deutlich beschleunigt und bereitet mir ein schlechtes Gewissen, weil ich Jason nicht aufregen wollte. Ich möchte keinen Streit mit ihm. Nicht jetzt.


    


    „Schließ deine Augen“, fordert er sanft von mir, was ich umgehend befolge und meinen Kopf wohlig seufzend gegen seine Schulter lehne, um einfach die sinnliche Ruhe zu genießen. Mein Puls mobilisiert allerdings meinen Kreislauf, als sich ganz behutsam, fast scheu, Jasons Hände an meinen Seiten entlang, unter mein T-Shirt zu meinem Bauch stehlen. Dort ein unvergleichbares Kribbeln auslösen und wieder die Lust in mir wachrufen.


    


    Es war dumm von mir, diese Treffen beenden zu wollen, wo ich sie doch bereits so dringend benötige. Mich so wahnsinnig nach Jasons Zärtlichkeiten verzehre, dass ich kaum mehr atmen kann, sobald er mich berührt. Ich drohe an seiner Sanftheit zu ersticken. Dennoch bin ich bereit diesen berauschenden Tod zu sterben. Weil ein Leben ohne Jason, für mich nicht in Frage kommt. Vielleicht sollte ich, auch wenn es egoistisch scheint, einfach von seiner Zuwendung kosten, solange er sie mir bereitwillig anbietet.


    


    „Romeo“, hauche ich verlangend und kralle mich regelrecht in Jasons Beinen fest, als seine Finger liebevoll neckend meine Haut an meinem Bauch liebkosen und stetig weiter nach oben wandern, um letztlich meine Brustwarzen in Entzückung zu versetzen. Meine Atmung geht bereits stockend, obwohl es nur ein Minimum an Berührungen ist, das Jason zulässt und doch ist es für mich die absolute Erfüllung.


    


    Sein warmer Atem prallt sanft gegen meinen Hals, wo weiche Lippen von mir kosten und aufregende Schauer durch meinen Körper jagen. Ich fühle mich wie elektrisiert und kann kaum glauben, wie schwach ich im Augenblick eigentlich bin. Wo ich mich doch gegen diese Art von Verbindung wehren sollte. Doch ich kann es nicht. Viel zu gut ist das Gefühl von Jason verwöhnt zu werden und in der Illusion zu verweilen, es würde ihm ebenso Empfindungen bereiten wie mir.


    Erregt ist er definitiv, sei es meinetwegen oder wegen seiner eigenen Fantasie. Auch das ist mir im Moment vollkommen egal. Ich will ihn einfach nur spüren und das tue ich. Ganz genau sogar. Seine empfindliche Mitte drückt hart gegen meinen Steiß und lässt mich in Erinnerung an den gestrigen Clubbesuch meine Zunge gehetzt über meine Lippen gleiten. Als könnten sie wieder seinen ganz eigenen Geschmack wahrnehmen.


    


    Eine Stelle an meinem Hals scheint es Jason ganz besonders angetan zu haben, da er inzwischen schon eine kleine Ewigkeit dort verweilt und sie mit einer wahnsinnigen Sanftheit liebkost. Hin und wieder beißt er neckend in mein erhitztes Fleisch, jedoch ohne sichtbare Spuren zu hinterlassen. Was in meinem Fall viel zu gefährlich wäre. Doch diese Peinlichkeit erspart er mir.


    


    Seine Finger scheinen meine gesamte Haut auf meinem Oberkörper zu verbrennen und gleichzeitig sanft streichelnd wieder zu heilen, was mich abwechselnd keuchen und seufzen lässt. Ich fühle mich zum Zerreißen gespannt und spüre, dass Jasons Atmung ebenso hektisch wie meine geht. Doch auch, wenn ich glaubte die Erregung in meiner Brust nicht mehr steigern zu können, muss ich mir eingestehen, dass Jason mich immer wieder überrascht.


    Seine Hände sind plötzlich von meinem Oberkörper verschwunden, nur um sogleich, ehe ich dazu komme der Ursache auf den Grund zu gehen, geschickt an meiner Gürtelschnalle zu nesteln. Es ist ein befreiendes Gefühl, als dem Gürtel auch noch die einzelnen Knöpfe folgen und Jason mit dem Hang zur Folter quälend langsam Stück für Stück mehr meiner pochenden Erregung freilegt.


    


    Ungeduldig beiße ich auf meine Unterlippe, während seine Fingernägel durch den Stoff meiner Boxershorts hindurch meinen Schaft entlang streichen und oben angekommen schließlich vorwitzig in den Bund eintauchen.


    Was mir ein kehliges Stöhnen entlockt, welches Jason umgehend mit einem Raunen an meinem Hals kommentiert.


    


    Mit geöffneter Hose und Jasons Hand in meiner Boxershorts befinde ich mich in einem Rausch, der alles andere in den Schatten stellt. Es fühlt sich an, als würde ich schweben. Ich zerfließe unter seinen Berührungen an meiner empfindlichen Mitte wie Schokolade im Mund. Fühle die wohlige Wärme, die mich mit jeder sanften Bewegung seiner Hand in Ekstase versetzt.


    


    Meine kehligen Laute werden unkontrollierter, umso intensiver Jason meinen Schaft massiert und meine Eichel mit seinem Daumen reizt. Sodass er immer wieder beruhigend „Schh, Kleiner“, in mein Ohr haucht. Wobei ich sein spitzbübisches Lächeln deutlich auf meiner Haut spüren kann. Es macht ihn stolz mir solche Empfindungen und damit verbundene Laute zu entlocken. Schneller und intensiver wird seine Handbewegung an meiner Härte und treibt mich unweigerlich meinem Sinnenrausch entgegen.


    


    Genehmigt ihn mir allerdings nicht, indem er abrupt stoppt. Meine Atmung lässt sich kaum mehr kontrollieren. Mein Körper war für das große Finale bereit und ist überfordert mit der Reizüberflutung, die gerade auf mich einwirkt. Alle meine Sinne warten auf die Explosion, die Jason mir gerade verwehrt. Doch ich wage nicht michzu rühren.


    


    „Wie weit bist du bereit, bei deinem kleinen Callboy- Abenteuer, zu gehen?“, raunt Jason mir plötzlich in den Nacken und drängt sein Becken bedeutungsvoll gegen meinen Hintern. Signalisiert mir, was er mit seiner Frage meint und bringt meine Wahrnehmungen völlig durcheinander.


    


    „Erzähls mir, Kleiner. Ist es das, was du willst. Von Romeo gefickt zu werden?“, bläst sein Atem furchtbar heiß gegen meine Haut. Sein Becken stößt kontinuierlich gegen meinen Po. In einem Rhythmus der meine Fantasie beflügelt und seine Hand an meinem Schaft nimmt endlich wieder ihre Arbeit auf.


    


    Es benötigt nicht viel, bis ich mich mit einem alles sagendem „Jaaaaa“ in seiner Hand ergieße.


    


    


    Kapitel 11


    


    Jason genehmigt mir meinen Rausch vollkommen auszukosten und entfernt, erst nachdem meine Mitte wieder erschlafft, seine Hand von mir. Ganz behutsam, als hätte er Bedenken bei einer unüberlegten Berührung einen erneuten Drang in mir zu wecken. Woran ich deutlich spüre, dass er jetzt wieder nur noch mein Stiefbruder ist. Was mich fast vor Schmerz in Stücke reißt. Weil ich einfach nicht verstehe, wie er in seiner Rolle als Romeo solche Zärtlichkeiten zulassen und als Jason einfach so darauf verzichten kann. Ich kann es nicht mehr und das macht mich unendlich traurig. Mein Stiefbruder langt mir nicht. Ich will mehr, viel mehr von ihm.


    


    „Ich geh rüber packen“, rutsche ich ans Fußende des Bettes, ohne Jason auch nur anzusehen. Damit er meine Tränen nicht bemerkt, die sich dummerweise in meinen Augen sammeln. Weil ich mit dieser indirekten Art der Zurückweisung durch ihn nicht klar komme. Meine Gefühle machen mich kaputt und mein Verstand gibt mir den Rest. Wo ich doch leider sehr genau weiß, dass Jason das einzig Richtige tut. Er schützt uns beide vor einer großen Dummheit, der ich uns bereitwillig opfern würde.


    


    Dennoch halte ich seine Gegenwart, gerade nachdem er so zärtlich zu mir war, nicht aus. Also flüchte ich. Schaffe es jedoch nicht, unauffällig bis zu meinem Zimmer, da kaum, dass ich auf den Flur getreten bin, Kai aus dem Fahrstuhl steigt. Und wie könnte es auch anders sein, direkt meine Tränen entdeckt. Was ihn umgehend einen Schritt schneller laufen lässt. Und ohne meine Erlaubnis folgt er mir einfach in mein Zimmer. Ich bin nicht schnell genug, um die Tür rechtzeitig zu schließen und kann ihn auch nicht abwehren. Dazu fühle ich mich einfach zu ausgepowert.


    


    Weshalb ich mich kraftlos auf mein Bett setze und darauf warte, dass er mir sagt was er zu sagen hat.


    


    Irgendwie scheint Kai immer besser über alles Bescheid zu wissen, als ich selber und so überrascht es mich auch nicht wirklich, als er das Thema anschneidet, welches ich mit meiner versuchten Flucht eigentlich verhindern wollte.


    


    „Hast du den Zettel, den ich dir gegeben hab, gelesen?“, sieht er mich eindringlich an, ihm ja nichts vorzumachen. Was mich lediglich als Zustimmung nicken lässt.


    


    „Habt ihr drüber geredet?“, will er weiter wissen, ohne auch nur eine Miene zu verziehen. Ich kann ihn schlecht einschätzen, wenn er so undurchdringlich hinter einer Sache her ist und habe keinen Plan warum ihn das so brennend interessiert.


    


    „Beantworte du mir zuerst mal ein paar Fragen“, fordere ich ihn auf und rede direkt weiter, ohne auf ein Einverständnis von ihm zu warten. Entweder erklärt er mir jetzt endlich einige Sachen die ich nicht verstehe, oder er kann mich mal. Ich bin ihm keine Rechenschaft schuldig. Das bin ich Niemanden, außer Jason und mir selbst.


    


    „Erstens: Woher hattest du den Zettel? Zweitens: Was gäbe es darüber zu reden? Und drittens: Was geht dich die ganze Sache eigentlich an?“, klinge ich nicht gerade wohlgesonnen, was Kai jedoch nur resignierend aufseufzen lässt, bevor er sich neben mich auf das Bett setzt und interessiert seine Finger inspiziert.


    


    „Ihm ist der Zettel den einen Tag aus seiner Hosentasche gerutscht und ich habe ihn aufgehoben.


    Dabei konnte ich einen Blick darauf werfen. Ich hab Jason gefragt, was das ist und er ist mir nur ausgewichen. Du kennst mich und weißt, wie hartnäckig ich sein kann und habe deshalb solange auf ihn eingeredet, bis er mir gesagt hat, was dieser Zettel bedeutet. Deshalb wollte ich auch wissen, ob ihr darüber gesprochen habt. Er hat mir das Papier natürlich direkt wieder abgenommen und in so eine komische Mappe gepackt, in welcher noch einige Blätter mehr drin waren. Die ich aber nicht genau erkennen konnte. Weil ich mir nicht mehr mit ansehen werde, wie ihr euch gegenseitig kaputt macht, habe ich diesen kleinen Zettel gestern bei Jason mitgehen lassen, als er kurz im Bad war. Leider hat die Zeit nicht gereicht, um auch die anderen zu lesen. Was ich eigentlich auch gar nicht will. Weil es mich verdammt noch mal nichts angeht. Was auch schon deine dritte Frage beantwortet. Ich will einfach nur, dass ihr euch wieder zusammenrafft und normal miteinander umgeht. Weil ihr unsere Freunde seid“, erklärt er mir die Sachlage und schluckt schwer, als läge ihm noch etwas auf dem Herzen.


    Weshalb ich ihn nur stumm abwartend ansehe, bis er schließlich von selber wieder spricht.


    


    „Deshalb habe ich Jason auch von dem Callboy erzählt, den du dir mieten wolltest. Wir, also er, Manuel und ich haben uns das dann etwas genauer angeguckt. Also die Seite von dem Typen und Manuel meinte, dass er den kennt. Irgendwie ist das ein Freund von einem Kumpel von Manuel.


    Weshalb wir, weil wir uns sicher waren, dass du dir die Sache sowieso nicht ausreden lassen würdest, mit ihm Kontakt aufgenommen haben. Wie du ja in der Zwischenzeit auch.


    


    Irgendwie konnte Jason ihn überzeugen keine Treffen mit dir zu buchen. Manuel und ich wussten erst nicht, was dein Bruder sich stattdessen in den Kopf gesetzt hat.


    Er hat es uns an dem Tag nach eurem ersten Treffen erzählt“, macht er sich Luft und sieht mich vorsichtig, fast ein wenig ängstlich an. Was mir ein Schmunzeln entlockt.


    


    


    „Und? Wie habt ihr darauf reagiert?“, will ich es natürlich wissen, was unsere Freunde darüber denken. Kann dabei meinen beschleunigten Herzschlag in meinen Ohren pochen hören.


    


    „Naja… zuerst waren wir natürlich überrascht… dann haben wir drüber gelacht… dann wurde uns klar, dass Jason keinen Scherz gemacht hat… Ich wusste ja von dem Zettel, also hat es mich nicht so ganz unvorbereitet getroffen. Aber Manuel wäre fast aus den Latschen gekippt. Er meinte, das würde niemals gut gehen und euch noch mehr auseinanderbringen als ihr es ohnehin schon seid. Deshalb auch dieser Kommentar von ihm am Frühstückstisch. Wo er meinte, dass das ja zu erwarten war und ich ihm ja nicht wieder den Mund verbieten solle, als Jason einfach aufgestanden und gegangen ist. Wir wussten beide, dass Jason das nicht durchsteht“, ist er erschreckend ehrlich zu mir.


    


    Dennoch macht sich ein Gefühl der Erleichterung in mir breit, dass sie sich deswegen nicht gegen uns stellen oder uns für abartig halten. Eher Jason, weil er, im Gegensatz zu mir genau wusste auf was er sich einlässt. Ich bin am Anfang ja noch davon ausgegangen, dass es sich wirklich um diesen Typen aus dem Netz handelt. Auch wenn ich mir da schon indirekt gewünscht habe, dass es Jason sei.


    


    „Wie meinst du das mit dem Zettel und dass du dadurch nicht ganz unvorbereitet warst eigentlich?“, fällt mir plötzlich wieder Kais Äußerung ein, was ihm sichtlich unangenehm scheint.


    


    „Ich denke wirklich das sollte er dir lieber selber sagen. Ich will mich da nicht noch mehr einmischen“, sieht er mich flehend an ihn da rauszuhalten.


    


    Und auch, wenn es mich zunehmend immer mehr verwirrt, was ich mit dem Zettel zu tun habe, stimme ich Kai schließlich zu. Ich werde Jason darauf ansprechen, sobald wir morgen wieder zuhause sind. Wenn wir im Loft nicht gestört werden und er mir nicht ausweichen kann. Wo er keine Möglichkeit für eine Flucht hat. Denn es interessiert mich wahnsinnig, warum seine geschriebenen Worte schuld an unserer momentanen Situation sind.


    


    Somit verabschiede ich mich von Kai, um endlich wirklich meine Koffer zu packen. Damit wir pünktlich wieder zurück nach Hamburg kommen und ich ein klärendes Gespräch mit meinem Stiefbruder führen kann. Ungewohnt flink bin ich mit meinen Klamotten und diversen Utensilien aus dem Badezimmer fertig, was mich relativ frühzeitig ins Bett treibt. In der Hoffnung die Nacht gehe schnell vorüber und lockt mich in einen neuen, aufklärenden Tag.


    


    Dort liege ich jetzt und hadere mit mir, meinem Stiefbruder eine SMS zu schreiben, oder es besser zu lassen. Tippe aber bereits die ersten Buchstaben in das Display ein, bevor ich mir überhaupt sicher bin, ob es eine gute Idee ist.


    


    **Hey Jason.


    Ich wollte dir nur eine gute Nacht wünschen. Schlaf schön. Ich freu mich morgen auf zuhause.


    Noah**


    … betätige ich den `Senden` Knopf, ehe mich die Feigheit wieder einholt. Schließlich ist ja nichts dabei, seinem Stiefbruder eine gute Nacht zu wünschen. Früher haben wir das immer gemacht. Weil wir sonst beide nicht wirklich schlafen konnten.


    


    Allein die Erinnerung zaubert mir ein Lächeln aufs Gesicht, welches in ein breites Grinsen ausartet, als ich eine Kurzmitteilung zurückbekomme.


    


    **Hey Kleiner.


    Wünsche ich dir auch. Hab dich lieb.


    Jason**


    … schlägt mein Herz automatisch wieder einige Takte schneller und scheint in den letzten zwei Tagen, die Arbeit eines ganz normalen, langweiligen Jahres leisten zu müssen. Glücklich und voller Hoffnung, dass zwischen Jason und mir doch wieder alles gut werden könnte, falle ich schließlich in einen erholsamen ruhigen Schlaf.


    


    Der mich am nächsten Morgen voller Elan aus dem Bett entlässt. Wo ich gut gelaunt, wie lange nicht mehr, unter die Dusche steige, um anschließend meine restlichen Sachen zu packen. Was Steven reichlich überrascht, als er zum Wecken an meiner Tür klopft und bereits meine fertigen Koffer in Reih und Glied neben der Tür aufgestellt erblickt.


    


    „Dass ich das noch erleben darf“, scherzt er und lächelt mich erfreut an, was ich ohne weiteres erwidere.


    


    „Wie siehts aus? Die anderen meinten so schnell wie möglich nach Hause zu wollen und deshalb auf Frühstück zu verzichten.


    


    Willst du noch was aus der Cafeteria haben? Dann besorge ich es schnell“, erklärt mir unser Security, während er sich bereits mit zwei meiner Koffer rüstet, um sie nach unten zu tragen. Kurzerhand schnappe ich mir den dritten und schultere meine Reisetasche, um ihm zu folgen. Was mir einen erstaunten Blick einhandelt.


    


    „Ein Kaffee wäre ganz nett“, grinse ich Steven breit an und lasse ihn verdutzt auf dem Gang einfach stehen.


    


    Im Lift hat er mich allerdings schon wieder eingeholt und schüttelt nur schmunzelnd den Kopf. Bis wir unten ankommen und nacheinander aussteigen.


    


    Die anderen drei sind noch nirgends zu sehen. Nur Olaf steht bereits an der Rezeption zum Auschecken. Sieht mich ebenso überrascht an wie Steven eben noch.


    


    Eine halbe Stunde später sind wir bereits auf der Autobahn. Jason schläft schon wieder und ich bin irgendwie erleichtert darüber. Weil er heute Morgen abermals so kühl zurückhaltend zu mir ist.


    Unsere Freunde scheinen sichtlich erfreut über unsere Heimreise und plaudern, in der Sitzreihe vor uns, ununterbrochen was sie alles die nächsten freien Tage so anstellen wollen.


    


    Keiner achtet darauf was ich tue, was mich dazu verleitet unauffällig nach Jasons Rucksack zu greifen. Mit langsamen Bewegungen ziehe ich ihn zu mir heran, weil ich vorhin einen kurzen Blick in ihn hineinwerfen konnte. Als Jason nach seinem I-Pod suchte, fiel mir sofort die Mappe ins Auge, welche Jason vor mir versteckt hatte und von der ganz offensichtlich auch Kai sprach.


    


    So leise wie möglich löse ich das oberste der Blätter aus dem Umschlag und überfliege gehetzt die Zeilen. Die wieder sorgsam mit Jasons geschwungener Handschrift verfasst wurden.


    


    


    ~~~


    Du spielst mit mir,

    mit meinen Gedanken

    öffnest Schranken

    und schließt sie.

    Kurz bevor ich

    hindurchgehen kann,

    machst du sie zu,

    verschließt sie fest,

    gibst mir den Rest

    und ich zersplitter

    als wenn im Gewitter

    der Blitz das Fenster zerschlägt.

    Die Scherben

    dringen durch meine Haut

    wie ein Messer

    mit stumpfer Klinge,

    vor Schmerz

    schreie ich auf,

    denn in jenem Moment

    zersticht das Glas

    mein Herz.

    Spür mich!

    Ich greif dich,

    zerreiß dich vor Wut,

    siehst du die Glut,

    die mein Blut erhitzt?

    Ich koche,

    will weg,

    will raus,

    doch du lässt mich nicht

    und kehrst zurück

    ohne zu wissen,

    dass du das Spiel weiterspielst.

    Wieder und wieder

    bin ich der Verlierer…


    ~~~


    


    


    Kalt und heiß läuft es mir mit jeder gelesenen Zeile den Rücken hinunter und stoppt meine Atmung. Wieder drohe ich zu ersticken und stecke das Blatt Papier zurück in die Mappe, als würde es meine Finger verbrennen. Mehr als deutlich spüre ich das verräterische, typische Brennen meiner Augen und schließe sie vorsorglich, um dem Tränenfluss nicht nachzugeben. Mein Herz schlägt unregelmäßig, als könnte es sich nicht entscheiden aufzugeben oder weiter zu kämpfen. Mir zittern die Finger und meine Lungen verlangen schmerzlich nach Sauerstoff, den ich hastig aufsauge. Doch er kommt scheinbar nicht an seinem eigentlichen Ziel an, was eine ungeheure Panik in mir auslöst.


    


    Weich dringt Jasons Stimme immer wieder in mein Gehör. Versucht mich zu locken. Mit einem Hauch Besorgnis spricht er stetig meinen Namen und streicht mit seiner Hand sanft über meine rechte Wange. Er fleht mich geradezu an, ihm in die Augen zu blicken. Aber ich traue mich nicht. Abwehrend, weil ich seinem Blick sowieso nicht Stand halten würde, schüttle ich meinen Kopf, als ich völlig überraschend etwas Warmes auf meinen Lippen fühle und meine Lider förmlich aufreiße.


    


    Vollkommen bewegungsunfähig glaube ich gerade in einem schlechten Film zu sein. Weil es mir unerklärlich ist, warum Jason mich küsst. Ich bin so verwirrt, dass ich diese Zärtlichkeit, die er mir nicht als Romeo zukommen lässt, nicht einmal richtig genießen kann. Ich starre ihn nur fassungslos an. Was er nicht bemerkt, da er seine Augen geschlossen hat und scheinbar seine Fantasie benutzt, um diesen Kuss hier zu bringen. Weil es ihm womöglich als die einzige Alternative erschien, mich aus meiner Panik zu reißen. Was sogar funktioniert. Dass er mich damit in ein neues Gefühlschaos stürzt darf man ihm nicht übel nehmen, da er ja keine Ahnung hat, was er genau mit seinen unbedachten Liebkosungen bei mir anrichtet.


    


    Scheinbar bemerkt er jedoch langsam, dass ich total teilnahmslos sein Attentat über mich ergehen lasse und öffnet nun auch wieder seine Augen. Senkt dabei sofort beschämt seinen Blick und rutscht instinktiv ein Stück von mir weg. Was ich bereits bedauere, kaum dass er nur den Ansatz dazu macht.


    


    Sofort tritt wieder diese Kälte zwischen uns auf. Er distanziert sich umgehend von mir und hat wahrscheinlich keine Ahnung wie sehr er mich dadurch verletzt. Weil ich mit seiner Zurückweisung nicht umgehen kann. Ich kann einfach nicht nachvollziehen warum er das immer wieder tut. Wieso kann er mich nicht einfach als Jason genauso gern haben, wie als Romeo? Oder bin ich für ihn am Ende nur Mittel zum Zweck und er will lediglich mit meiner Hilfe seine Befriedigung finden? Weil gerade durch meine Schuld einfach nicht die Möglichkeit besteht mal eben eines der Groupies abzuschleppen. Da meine angebliche Beziehung zu dieser Janine sämtliche Paparazzis scharf gemacht hat. Die nur auf eine solche Schlagzeile warten.


    


    Gibt er sich deshalb als Romeo der Illusion hin, es sei nichts Verwerfliches mit seinem Stiefbruder sexuelle Handlungen zu vollziehen? Er stürzt mich wirklich von einem Extrem ins nächste. Verwöhnt mich. Verführt mich. Nur um mich dann wieder von sich zu stoßen und mit Ablehnung zu bestrafen.


    


    „Wir sind da, oder willst du noch eine kleine Stadtrundfahrt?“, reißt Kai mich grinsend aus meinen Gedanken. Wobei ich feststelle, dass Jason bereits nicht mehr neben mir sitzt. Was wohl bedeutet, dass er es nicht für nötig hielt auf mich zu warten, oder mir wenigstens Bescheid zu geben, dass wir endlich wieder zuhause sind. Was in mir eine unsagbare Wut entfacht, die ihm gleich die Hölle auf Erden bereiten wird. Dieses Mal lasse ich ihn nicht so davon kommen und werde sein Verhalten nicht so einfach tolerieren.


    


    Viel zu lange sind die Dinge ungeklärt, was ich gleich ändern werde. Ob es ihm passt oder nicht. Es ist mir egal.


    Somit verabschiede ich mich von unseren Kollegen, mit dem Versprechen bei Kai später noch mal anzurufen, ehe ich in unsere Wohnung gehe. In der Steven meine Koffer gerade in mein Zimmer stellt und anschließend nach einer flüchtigen Umarmung verschwindet, damit auch Manuel und Kai endlich nach Hause kommen.


    Noch während ich mich aus meiner Jacke schäle, nehme ich Kurs auf Jasons Zimmer, in dem ich ihn als erstes vermute. Muss jedoch feststellen, dass er nicht hier ist. Was mich meine Suche fortsetzen lässt. Bis ich ihn schließlich im Bad ausmache. Wo er es scheinbar für absolut nötig hält eine Dusche zu beanspruchen, die eigentlich auch nur ein weiterer kläglicher Fluchtversuch von ihm ist. Und ich finde es erschreckend, mit welchen Mitteln wir die ganze Zeit abwechselnd voreinander davonlaufen.


    


    Doch heute lasse ich ihn damit nicht durchkommen und setze mich gegenüber von der Badtür auf den Laminatboden. Wo ich geduldig auf meinen Stiefbruder warte.


    


    


    Kapitel 12


    


    Es dauert eine ganze Weile, bis sich endlich die Badezimmertür öffnet und mein Stiefbruder mich ziemlich überrascht ansieht. Abrupt bleibt er sofort stehen und versucht meinen Blicken auszuweichen. Genau solange, bis er bemerkt, dass er damit dieses Mal nicht durchkommt. Was ihn dazu veranlasst, ohne ein Wort zu sagen, ebenfalls auf dem Boden Platz zu nehmen. Auch wenn wir weitaus bequemere Sitzgelegenheiten, als das Laminat im Flur, besitzen, sieht keiner von uns beiden einen Anlass die Örtlichkeit zu wechseln.


    


    Mich würde womöglich, auf dem Weg ins Wohnzimmer, der Mut zu diesem klärenden Gespräch verlassen und alles würde so weiterlaufen wie im Moment. Weil ich mir durchaus bewusst bin, dass diese Auseinandersetzung das Ende von Jasons Zärtlichkeiten bedeuten könnte. Womöglich bedeuten wird.


    


    Und mein Stiefbruder sieht dies hier eventuell als den neutralsten Ort dieser Wohnung an. Denn mit Sicherheit würde er dieses Gespräch nicht in seinem Zimmer führen wollen. Ebenso wenig in Küche oder Wohnzimmer, in dem wir später immer wieder daran erinnert werden.


    Mein Zimmer ist von vornherein tabu, weil er das seit einigen Wochen permanent meidet. Also bleibt letztlich nur unser Flur. Der Raum, der nur zum Durchgang dient und uns ein gewisses Maß an Neutralität liefert.


    


    Behutsam lasse ich meinen Blick über meinen Stiefbruder gleiten, während er versucht eine halbwegs angenehme Sitzposition zu erreichen. Heute steckt er nicht in seinen üblichen, immer durchgestylten Klamotten, in denen ihn jeder kennt. Ganz im Gegenteil. Er trägt eine ganz normale, graue Freizeithose und ein schlichtes, graues T-Shirt. Man kann sehr deutlich seinen schönen Körperbau, durch den Stoff erkennen, was mich schwer schlucken lässt. Seine Haare sind vom Duschen noch feucht und die herabfallenden Wassertropfen färben die Schultern seines Oberteils dunkler. Allein die Vorstellung, wie er wohl gerade noch unter der Dusche gestanden haben muss, nackt, treibt meinen Puls wieder unkontrolliert an. Was ich jetzt allerdings am allerwenigsten gebrauchen kann.


    


    Ich will wegen meiner Verliebtheit nicht wieder weich werden und beschließe deshalb unser Gespräch zu starten. Da mein Stiefbruder scheinbar keinerlei Ambitionen hat, den ersten Schritt zu tun. Viel lieber knetet er mit vollem Interesse seine Finger, um mir gekonnt auszuweichen. Was sich wie ein Schlag ins Gesicht für mich anfühlt. Ich kann einfach nicht begreifen, wie er als Romeo so nett, zuvorkommend und zärtlich sein kann. Wenn er als mein Bruder peinlichst genau darauf achtet, sowenig Körperkontakt wie möglich zwischen uns zuzulassen.


    


    „Was ist los mit dir, Jason?“, klingt meine Stimme irgendwie versoffen, weil ich solange kein einziges Wort gesprochen habe und es den Eindruck macht, als hätte ich gestern Abend eine Sauftour vom Feinsten gestartet. Und vielleicht sollte ich genau das auch einfach mal wieder tun, um meinen ganzen Frust in reichlich Alkohol zu ertränken. Dann hätte ich eventuell sogar den Mut, meinem Stiefbruder meine Gefühle ihm gegenüber zu gestehen, die ich eigentlich gar nicht haben will.


    


    „Was soll mit mir sein?“, ist seine tonlose Antwort, die mich fast zum Überkochen bringt. Er treibt mich mit seiner gespielten Gleichgültigkeit in den Wahnsinn und scheint nicht mal ein schlechtes Gewissen dabei zu haben. Was mich so sauer macht, dass eine Unterhaltung in Ruhe ab sofort nicht mehr machbar ist.


    


    „Komm, verkauf mich nicht für blöd. Denkst du echt, du kannst die ganze Zeit weiter so tun, als sei nichts? Mach mir doch nichts vor. Erzähl mir doch endlich was du hast“, fahre ich ihn aufgebracht an und könnte platzen, als er völlig ruhig und gelassen in meine Richtung blickt, ohne mich dabei anzusehen.


    


    „Ich weiß nicht was du willst. Ich habe nichts. Alles ist bestens“, spricht er, als sei ich ein kleines dummes Kind, dem man gerade erklärt, dass es den Weihnachtsmann überhaupt nicht gibt. Womit er mich zur Weißglut treibt.


    


    Ohne darüber nachzudenken wühle ich den Zettel, den Kai mir gegeben hat, aus meiner Hosentasche und falte ihn demonstrativ auseinander, was sofort Jasons volle Aufmerksamkeit auf ihn lenkt.


    


    „Wo hast du das her?“, ist es kaum noch ein Flüstern, was er mir entgegenbringt, während er kontinuierlich kopfschüttelnd das Blatt Papier in meinen Fingern fixiert. Sein plötzlich so blasser, entsetzter Gesichtsausdruck kümmert mich nicht, weil ich einfach stinksauer auf ihn bin und endlich eine Erklärung will.


    


    „Kann dich nicht lieben, kann dich nicht hassen, kann dich nicht sehen, kann dich nicht verlassen…“, beginne ich seinen geschrieben Text vorzulesen, während er seine Hände auf seine Ohren presst, um mich nicht zu hören.


    


    „Hör auf…“, wimmert er mit Tränen in den Augen und zerreißt mir erneut mein Herz. Mein ganzer Groll verpufft im Nichts, allein durch die Tonlage seiner Forderung.


    


    


    „Was hat das zu bedeuten, Jason? Wer ist es?“, klingt meine Stimme jetzt völlig sanft und ehrlich besorgt, weil seine Reaktion auf seine eigenen Worte mich überfordern.


    


    Ich weiß nicht, wie ich mit der ganzen Sache umgehen soll, wo sie für mich mindestens genauso emotional ist, wie für ihn. Weil ich ihm Trost spenden muss, für etwas dass ich selbst verabscheue. Ich will nicht, dass er in jemanden verliebt ist. Ich will ihn doch ganz allein für mich.


    


    „Wo hast du das her?“, ignoriert er einfach meine Frage und verschließt sich sichtbar, was mich mit einer unendlichen Traurigkeit erfüllt. Er will mich absolut nicht an sich heranlassen.


    


    „Sag mir doch bitte, wer dir so wehtut“, flehe ich ihn regelrecht an, weil ich spüre, dass er diesem Gespräch ausweicht und mit seiner Frage, woher ich den Zettel habe einfach nur ablenken will.


    


    Doch auch auf meine Bitte antwortet er nicht. Aber er sieht mir jetzt wenigstens zum ersten Mal direkt in die Augen, was auch mir Tränen entlockt. Weil soviel Schmerz in seinem Blick liegt, den ich einfach nicht ertragen kann.


    


    „Ich will doch, dass du glücklich bist“, wispere ich und kann mir ein Schluchzen kaum verkneifen, was ihn allerdings in Bewegung setzt. Ganz langsam kommt er auf allen Vieren auf mich zu und kniet sich schließlich vor mich hin, ohne unseren Blick zu lösen.


    


    „Ich bin glücklich, wenn du für mich lächelst, Kleiner“, haucht er mir entgegen und streicht ganz sanft meine linke Wange, sodass ich mich bemühe ihm ein Lächeln zu schenken. Was mir scheinbar auch gelingt, da er es ebenso erwidert.


    


    „Ich bin glücklich, wenn du für mich atmest“, flüstert er und berührt mit seinen Lippen ganz leicht meine Wange. Nur der Hauch einer Berührung und für mich doch soviel mehr.


    


    


    „Ich bin glücklich, wenn du für mich lebst“, streicht sein Daumen zart über meine Lippen und lässt mich kaum noch atmen.


    


    „Ich bin glücklich…“, wispert er mit glänzenden Augen, aus denen noch immer stumme Tränen fließen.


    


    „… wenn du mich liebst“, sagt er kaum hörbar und steht schneller als ich reagieren kann auf.


    


    Noch während ich versuche seine Worte zu begreifen fällt unsere Wohnungstür ins Schloss und er ist weg. Lässt mich zurück mit meiner Verwirrung und einer unsagbaren Angst um ihn. Es ist mir nicht möglich auch nur eine Sekunde Ruhe zu bewahren, damit ich einen klaren Kopf bekomme und springe gehetzt vom Boden auf, um nach meinem Handy zu suchen. Klar denken kann ich nicht, was mir die Suche sichtlich erschwert. Gefühlte zwei Stunden stelle ich die halbe Wohnung auf den Kopf, bis mir einfällt, dass ich es kurz nach unserer Ankunft zum Laden in meinem Zimmer an die Steckdose gehangen habe, sodass ich nun eilig Jasons Nummer wähle, damit mir die Tonbandstimme, anders hätte ich es auch nicht erwartet, erklärt, dass er vorübergehend nicht erreichbar ist. Fieberhaft überlege ich wo er hingegangen oder gefahren sein kann und hoffe inständig, dass er nicht irgendeine Dummheit anstellt.


    


    Ich könnte es gerade jetzt, wo seine Worte so langsam in meinen Verstand sickern, nicht verkraften, wenn er sich mit irgendeinem Mädchen ablenken würde. Also bin ich voller Hoffnung, dass er vielleicht zu Kai und Manuel gefahren ist. Weil die ja halbwegs Bescheid wissen und wohl die einzigen sind, mit denen er über die Sache reden kann.


    


    Wenn ich seine Äußerung in meiner blöden Verliebtheit nicht völlig falsch interpretiere. Doch das werde ich auch nur herausbekommen, wenn ich Jason finde. Was mich jetzt Kais Nummer wählen lässt und ich mit wachsender Unruhe dem stetigen Klingeln lausche, bis endlich jemand abnimmt.


    


    „Jo Noah, was gibt’s?“, dröhnt Manuels Stimme etwas atemlos in den Hörer und bringt mich einen kurzen Moment aus dem Konzept.


    Ein prüfender Blick auf mein Handydisplay, beweist mir allerdings, dass ich die richtige Nummer gewählt habe.


    


    „Ehm… hi. Eigentlich wollte ich Kai sprechen“, bringe ich perplex heraus und vernehme Manuels lautstarkes Brüllen nach unserem Kollegen.


    


    „Der steht grad unter der Dusche. Warte kurz, ich hau mal gegen die Tür, dann komme ich endlich auch mal ins Bad“, kichert Manuel am anderen Ende der Leitung, was mich automatisch lächeln lässt.


    


    „Hey Kai. Noah ist am Telefon“, höre ich Manuel gegen die Badtür klopfen, ehe er „ich soll fragen, ob es dringend ist, bitte sag ja“ in den Hörer bettelt. Was mich erneut zum Schmunzeln bringt.


    


    „Jason ist abgehauen“, kommen die Worte kaum heraus, weil sie drohen meine Kehle zuzuschnüren, woraufhin es am anderen Ende kurz mucksmäuschenstill ist, bis ich wieder Manuels Stimme vernehme.


    


    „Kai mach auf. Jason ist weg“, dröhnt es in meinen Ohren und macht mir deutlich, dass meine Hoffnung, er könnte bei ihnen sein, damit verpufft wie eine Seifenblase.


    


    „Hey Noah, ich bin’s. Was ist passiert?“, dringt kurz darauf Kais Stimme beruhigend zu mir durch und lässt eine neuerliche Tränenflut über mich hereinbrechen.


    Bis eben war ich stark genug, sie zu unterbinden. Weil ich für Jason stark sein muss. Um ihn zu finden. Doch mit der Hilflosigkeit, die mich jetzt eiskalt erwischt kann ich nicht umgehen.


    


    „Jason ist weg“, schluchze ich in den Hörer und presse meine Hand vor den Mund, um meine Laute etwas zu dämpfen, was bei Kai scheinbar Besorgnis hervorruft.


    „Noah, bleib ruhig. Was ist denn passiert?“, redet er sanft auf mich ein und ich versuche wenigstens etwas durchzuatmen, damit ich ihm zumindest halbwegs verständlich antworten kann.


    


    „Wir haben geredet. Ich… ich hab ihn gefragt was mit ihm los sei… und er… er ist einfach ausgewichen… ich war so wütend auf ihn… dann… dann hab ich den Zettel einfach rausgeholt… ich weiß selbst, dass es falsch war… aber… ich wollte doch nur wissen was mit ihm ist… verstehst du?... und er hat gefragt woher ich den habe… aber ich habe ihm nichts gesagt… ich war so blöd… so verletzt, weil er es mir einfach nicht sagen wollte… dann habe ich angefangen ihn vorzulesen“, bringe ich stockend heraus, während ich versuche die Tränen ein wenig von meinen Wangen zu wischen. Was relativ sinnlos ist, da sie immer wieder nachfließen.


    


    „Wie hat er darauf reagiert?“, will Kai mit ruhigen Worten, die auch mich etwas runterholen, wissen, ohne mir Vorhaltungen oder dergleichen zu machen, wofür ich ihm mehr als dankbar bin.


    


    „Er hat sich die Ohren zugehalten und gesagt ich soll damit aufhören“, flüstere ich schuldbewusst in mein Handy, was Kai am anderen Ende deutlich hörbar seufzen lässt.


    


    „Und weiter?“, fragt er nach einem kurzen Moment.


    


    „Ich hab gefragt wer ihm so wehtut und das ich möchte dass er glücklich ist. Dann kam er zu mir und hat… hat gesagt er wäre glücklich, wenn ich für ihn lächle, für ihn atme, lebe und… er ist glücklich, wenn ich ihn liebe“, wird meine Stimme zum Ende hin immer leiser, weil mir erst jetzt richtig deutlich bewusst wird, was er mir damit eigentlich mitgeteilt hat.


    


    „Ich bin es? Er schreibt über mich, in diesen Texten?“, kommt es verzweifelt und ungläubig über meine Lippen.


    


    „Du hast es erfasst“, ist Kais einziger Kommentar, der mir ein fassungsloses „Oh Gott“ entlockt. Weil ich einfach so dumm, so blind und so verbohrt war, es zu erkennen.


    


    „Wie lange ist Jason jetzt weg?“, reißt mich Kai wieder aus meinen Gedanken und ein Blick auf die Uhr lässt mich erschrecken.


    


    „Fast eine Stunde“, flüstere ich in den Hörer und schiebe „hast du eine Idee wo er sein kann? Er wird doch keine Dummheiten machen, oder?“, hinterher.


    


    „Ach quatsch. Hast du versucht ihn anzurufen?“, will Kai als nächstes wissen und lässt mich meine Augen verdrehen.


    


    „Für wie blöd hältst du mich eigentlich? Natürlich. Aber sein Telefon ist aus“, erkläre ich ihm, als mir Jasons zweites Handy plötzlich in den Sinn kommt.


    


    „Kai ich muss auflegen. Ich versuch es über die Nummer von Romeo“, rede ich gehetzt, weil ich mir so dumm vorkomme, da nicht früher dran gedacht zu haben.


    


    „Okay, sag Bescheid, wenn du was weißt. Ciao“, beendet er zügig das Gespräch und ich entscheide mich Jason eine SMS zu schicken. Auf die er vielleicht eher reagiert, als auf meinen Anruf.


    


    **Komm zu mir**


    … tippe ich kurz und knapp und hoffe einfach auf eine Reaktion von ihm. Die zum Glück nicht lange auf sich warten lässt.


    


    Mit klopfendem Herzen öffne ich die Nachricht und wage mich kaum zu atmen.


    


    **Warum?**


    


    **Du fehlst mir**


    … antworte ich umgehend, was keineswegs gelogen ist. Auch wenn er sich gerade wieder in der Rolle von Romeo versteckt.


    


    Eine Antwort darauf bekomme ich jedoch nicht. Keine Zustimmung oder Ablehnung, einfach nichts. Weshalb ich resignierend ins Bad gehe, um eine entspannende Dusche zu nehmen, die ich mir mehr als verdient habe. Die Gewissheit, dass es Jason gut geht, weil er mir zumindest auf die eine Nachricht geantwortet hat, treibt eine Müdigkeit in meinen Körper, die Anzeichen des akuten Schlafmangels und der Erschöpfung wegen meines wütenden Gefühlschaos ist. Was mich schließlich frisch geduscht in mein Bett drängt.


    


    Wo ich mich erschöpft, nur mit Boxershorts und T-Shirt auf meine Matratze sinken lasse und gemächlich ins Traumland wegdämmere. Jedoch dort nicht ankomme, da das Geräusch eines Schlüssels im Schloss unserer Wohnungstür mich umgehend in den Wachzustand zurückholt.


    


    Mit wahnsinnig klopfendem Herzen lausche ich den Geräuschen, die ich eindeutig meinem Stiefbruder zuordnen kann. Wie er die Tür hinter sich achtsam ins Schloss drückt. Seinen Wohnungsschlüssel auf das Sideboard neben der Tür legt. Sogar den Reißverschluss seiner Jacke, die er sich vorhin noch von der Garderobe geschnappt haben muss, kann ich vernehmen.


    Das leise Poltern seiner Schuhe, als er sie scheinbar auszieht und dann das kaum hörbare Knacken des Laminatbodens unter seinen Schritten. Die ganz eindeutig meinem Zimmer immer näher kommen. Also schließe ich meine Augen und tue, als würde ich schlafen. Weshalb ich mich auf die rechte Seite drehe und bemüht bin, so ruhig wie möglich zu atmen. Sicher könnte ich mich auch deutlich sichtbar ins Bett setzen und darauf warten, dass Jason hereinkommt, doch ich möchte ihn nicht direkt wieder verschrecken. Er soll zu mir kommen, wenn er sich dazu bereit fühlt. Auch wenn er dafür in die Rolle von Romeo schlüpfen muss. Dieses Angebot habe ich ihm anhand der SMS gemacht und nun ist es an ihm, es anzunehmen oder nicht.


    


    Mein Puls intensiviert sich automatisch, als ich das vorsichtige Öffnen meiner Zimmertür bemerke und es kostet mich wirklich sämtliche Überwindung und Kraft meine Atmung zu kontrollieren.


    


    Mit jedem Schritt, den er näher kommt, spüre ich deutlicher mein Verlangen nach ihm. Jetzt, wo er mir gestanden hat, dass er von mir geliebt werden will.


    Und das tue ich, mehr als er denkt. Mehr als er wahrscheinlich für möglich hält.


    


    Ganz behutsam fühle ich seine Fingerspitzen über mein Gesicht gleiten und genieße das Streicheln seines warmen Atems an meinen Lippen.


    


    „Ich bin hier“, flüstert er mit einer Sinnlichkeit, die mir wohlige Schauer über den Rücken jagt und mich geradezu zwingt meine Lider zu öffnen.


    


    „Das ist schön“, wispere ich, während ich in den Tiefen seiner braunen Augen versinke und ihm mein Gesicht ein wenig entgegenstrecke, um seine verführerischen Lippen einzufangen.


    


    Äußerst zurückhaltend ist dieser Kuss und dennoch die Erfüllung all meiner Träume.


    


    


    Kapitel 13


    


    Ohne zu überlegen greife ich mit meiner rechten Hand in seinen Nacken, während die Linke ihn am Oberarm fasst, damit ich ihn zu mir auf das Bett ziehen kann. Was er sich seltsamerweise gefallen lässt. Somit beweist er mir einmal mehr, dass er sich hinter der Rolle von Romeo versteckt, weil er als mein Stiefbruder nicht den Mut aufbringt, mir gegenüberzutreten. Womöglich aus Angst vor meiner Reaktion, über sein Geständnis. Dabei ist es doch genau das, was ich mir so sehnlichst gewünscht habe. Dass er meine Gefühle erwidert.


    


    Um ihn jedoch nicht wieder zu verschrecken und einfach den Augenblick seiner wohltuenden Nähe zu genießen, küsse ich ihn immer verlangender. Klammere mich regelrecht an ihm fest und lasse meine Sinne von seinem typischen, mir Trost spendenden Duft, der ihn ständig umhüllt, verführen. Nur um ihn im nächsten Moment abrupt von mir zu stoßen, als mir bewusst wird, welcher kaum vernehmbare Geruch sich unter seinen Duft ebenso in meine Sinne mischt.


    „Gott, du bist so erbärmlich“, spucke ich ihm die Worte voller Abscheu entgegen und spüre wieder diese Machtlosigkeit über mir hereinbrechen, als ich in Jasons entsetztes, verständnisloses Gesicht sehe. Er scheint nicht zu begreifen, was gerade passiert und rührt sich keinen Millimeter. Kniend sitzt er auf meinen Oberschenkeln und blickt von der Situation überfordert auf mich herab. Dabei will ich einfach nur, dass er verschwindet.


    


    „Hau ab. Ich kann dich nicht mehr ertragen“, klingt meine Stimme drohend, aber leise, obwohl ich ihn viel lieber anbrüllen und meinen ganzen Schmerz herausschreien würde. Was ihn allerdings auch nicht wirklich zu beeindrucken scheint. Ganz im Gegenteil.


    


    Bevor ich weiß, wie mir geschieht hat er meine Handgelenke gegriffen und presst sie rechts und links neben meinem Kopf in die Kissen, was mich kurz erschrocken aufkeuchen lässt und Jason ein süffisantes Grinsen entlockt.


    


    „Die kleine Wildkatze will gebändigt werden“, raunt er in anzüglichem Ton und jagt mir wohlige Schauer über den Rücken, obwohl ich das gerade überhaupt nicht brauchen kann. Meine Empfindungen stehen, ganz klar, nicht auf meiner Seite, was mich rasend macht. Sodass ich versuche mich mit aller Kraft von Jason zu befreien. Genauso gut hätte ich mir allerdings die Mühe sparen können, denn gegen Jason bin ich machtlos. Weil er viel kräftiger und in der weitaus besseren Position ist. Weshalb über diese Erkenntnis Tränen in meine Augen schießen und meine Sicht in Rekordtempo verschleiern. Ich versuche dagegen anzublinzeln und schaffe es doch nicht, was meinen Stiefbruder jetzt aber wieder ganz sanft werden lässt. So, wie ich ihn gerne hätte, aber nicht haben kann.


    


    „Was ist denn bloß los. Rede mit mir, Noah. Wieso bist du auf einmal so komisch? So abweisend“, redet er mit schmeichelnder Stimme auf mich ein und versucht mit einer Hand die feuchte Spur auf meinen Wangen zu verwischen. Wozu er allerdings einen meiner Arme freilassen muss, mit dem ich ihm umgehend eine knalle.


    Fassungslos sieht er mich an und die Traurigkeit in seinem Blick bringt mich fast um, wofür ich ihn noch mehr hasse. Wieso muss er mir das antun?


    


    „Warum?“, flüstere ich kaum hörbar was ich gerade denke und kann die Frage nicht mehr zurücknehmen. Darauf hoffen, er habe sie nicht verstanden muss ich erst gar nicht, wie mir sein überraschter Blick beweist.


    


    „Warum was?“, will er natürlich direkt wissen und redet dabei ebenso leise, wie ich.


    


    „Was habe ich denn getan? Wieso bist du so?“, bekomme ich die Worte kaum heraus, weil die Angst vor der Antwort meine Kehle zuschnürt. Und doch werde ich nicht, wie all die anderen Male auch, daran ersticken. Die Erlösung sei mir nicht vergönnt.


    


    „Wie bin ich? Noah, rede doch mal Klartext. Ich verstehe dich nicht. Was meinst du?“, hakt er neugierig nach und treibt mich damit immer näher an den Rand der Verzweiflung.


    


    


    „Du bist in letzter Zeit so eklig und abweisend zu mir. Dann gibst du dich als dieser Romeo aus und schenkst mir diese unendliche Zärtlichkeit. Meidest mich danach wieder im Alltag. Gestehst mir vorhin, dass du glücklich bist, wenn ich dich liebe… und dann… dann läufst du zur nächstbesten Tussi. Warum tust du mir das an?“, fühle ich mich schwach und vollkommen erschlagen. Habe keine Kraft mehr, mich gegen Jason zu wehren und sacke förmlich in mir zusammen. Ich gebe auf. Jetzt ist sowieso alles egal. Also kann ich auch ehrlich zu ihm sein.


    


    „Als du gestern gefragt hast, ob es das ist was ich will…


    Von Romeo gefickt zu werden… da habe ich gelogen… ich will es von dir, Jason… ich bin doch nur ein ganz gewöhnlicher Junge, der sich nichts mehr wünscht als von dir geliebt zu werden…“, wispere ich hilflos und schließe einfach meine Augen, weil ich Jason jetzt nicht ansehen kann.


    


    „Du bist so dumm, Kleiner“, haucht er mir einen flüchtigen Kuss auf die Lippen, der kaum, dass ich ihn registriere schon wieder vorbei ist. Ohne darauf zu achten, ob ich es überhaupt will.


    


    „Sieh mich an, Noah“, klingt Jasons Stimme verführerisch weich in meinen Ohren, wofür ich mich hasse. Weil ich, trotz der Enttäuschung noch viel zu intensiv auf ihn reagiere. Dennoch komme ich seiner Aufforderung nach und versuche dabei seinem Blick auszuweichen. Ich möchte den Triumph in seinen Augen nicht sehen. Denn er muss sich gerade wahnsinnig überlegen vorkommen. Da er jetzt weiß, was ich empfinde und genau das erreicht hat, was er wollte. Er will von mir geliebt werden. Und dass es so ist, dessen kann er sich jetzt sicher sein, was aus mir wird ist völlig egal.


    


    „Wie kommst du darauf, dass ich bei irgendeiner Tussi war?“, flüstert er noch immer ganz leise, als wolle er die Stimmung nicht zerstören, die lediglich durch meine zu schnelle Atmung geräuschvoll durchdrungen wird. Zwingt mich mit seinen Worten ihm doch in die Augen zu blicken, um ihm zu zeigen, wie verletzt ich bin. Und er erkennt es, ohne Frage, kaum dass sich unsere Blicke treffen, was ihn nur unmerklich ein wenig enttäuscht mit dem Kopf schütteln lässt.


    


    „Ich kann es riechen“, wispere ich und versuche tapfer einen neuerlichen Tränenstrom zu verhindern, indem ich mich ablenke. Mir nervös auf der Unterlippe herumkaue, die Jason zu faszinieren scheint, da er wie gebannt darauf starrt. Dabei bietet sich mir die Möglichkeit ihn genauer zu betrachten und mir jede Kleinigkeit in seinem hübschen Gesicht einzuprägen. Ihn in meinem Gedächtnis abzuspeichern, wie ein Foto in einem Album.


    


    Doch irgendwann reißt er sich aus der Begeisterung meiner Lippe und schmunzelt mich mit seinem umwerfenden Grinsen an, bei dem jedes Mal meine Knie weich werden, ohne dass er sich dessen wahrscheinlich bewusst ist. Oder sollte ich ihm unterstellen, ganz genau zu wissen, welche Wirkung er damit auf mich und wohl auch auf tausende unserer Fans hat?


    


    „Du sitzt ganz schön in der Tinte, Kleiner“, grinst er mich mit einem Funkeln in den Augen an und schiebt, mit seiner Zungenspitze, gespielt gelangweilt sein Lippenpiercing hin und her, ehe er die Freundlichkeit besitzt mich aufzuklären, was genau er damit meint.


    


    „In deiner Haut möchte ich nicht stecken, wenn deine Mum erfährt, dass du sie gerade als nächstbeste Tussi bezeichnet hast“, gibt er trocken von sich und macht Anstalten von mir herunterzusteigen. Sodass ich ihn reflexartig an seinen Oberarmen packe und festhalte. Dass meine Fingernägel sich dabei schmerzhaft in sein Fleisch graben ignoriere ich für den Moment, weil er es nicht anders verdient hat.


    


    „Du… du… warst bei Mum?“, bringe ich ungläubig heraus und versuche die Information zu verarbeiten.


    


    „Du warst nicht…?“, hake ich nach und werde von einem schlanken Finger auf meinen Lippen gestoppt. Während Jason mich liebevoll anlächelt. Was wieder dieses unkontrollierbare Kribbeln in meinem Körper verbreitet.


    


    „Nein. War ich nicht. Ich habe doch hier alles was ich will“, raunt er mit seidenweicher Stimme, die eine angenehm wohltuende Gänsehaut über meinen Rücken jagt. Bevor er sich meinem Gesicht mehr und mehr nähert und unsere Lippen miteinander vereint.


    


    Dieser Kuss ist ganz anders, als die die wir bisher, bei unseren heimlichen Treffen ausgetauscht haben. Als ich noch dachte, es gäbe kein besseres Gefühl. Genau in diesem Moment überzeugt Jason mich vom Gegenteil. Dieser Kuss hier geht soviel tiefer. Seine Lippen massieren ganz behutsam und ohne jegliche Forderung und verlocken mich doch ganz alleine zum mitmachen. Voller Hingabe widmet er sich meinem Hochgefühl und scheint einzig und allein darauf aus zu sein, mich mit diesem Kuss zu betören. Was er ganz ohne Zweifel mit einer Leichtigkeit schafft, die mir ein flaues Gefühl im Magen bereitet. Wieso nur fällt es ihm plötzlich so leicht, mich auf diese Art zu verwöhnen, wo er sich bis vor kurzem noch hinter diesem Romeo verstecken musste? Warum kann er auf einmal ohne Bedenken so lieb und zärtlich zu mir sein, wo er mich die letzten Wochen fast schon wie die Pest gemieden hat?


    


    Ich fühle schon wieder die Zweifel an meinem Verstand nagen. Als wollen sie mich rechtzeitig vor einer großen Dummheit warnen. Vor Jason.


    Doch eigentlich bin ich mir inzwischen sicher, dass es genau das ist, was ich gesucht habe. Ich will mich ganz bewusst dieser Dummheit hingeben, weil ich eins mit absoluter Gewissheit sagen kann. Ich liebe Jason. Und zwar nicht nur, als meinen Bruder. Dieses Empfinden ist weit mehr, viel präsenter als alles was ich bisher erlebt habe. Selbst wenn es arrogant oder egoistisch klingen mag, dieses Gefühl hat scheinbar in mir gelauert und nur darauf gewartet endlich erlöst zu werden. Jason ist für mich gemacht. Wie ich für ihn. Nur deshalb existieren wir.


    


    


    „Jason?“, rede ich noch immer ganz leise, nachdem er sich behutsam von mir gelöst hat. Als könnte ein einziges zu lautes Wort diese ganze Stimmung zunichte machen und mein momentanes Glück sprengen.


    


    „Warum bist du in den letzten Wochen so eklig zu mir gewesen? Du warst mir so fremd, wie noch nie in meinem Leben und ich dachte, ich werde daran sterben. Und dann diese Sache mit der Tussi. Das hast du doch nicht wirklich geglaubt, oder?“, spüre ich, allein bei der Erinnerung an die letzte Zeit, wieder Tränen in mir aufsteigen, die auch Jason offensichtlich nicht entgehen.


    


    „Komm mal her, Kleiner“, flüstert er sanft und klettert von mir herunter, was ich sofort bedauere. Jedoch nur, um mich zu sich zu ziehen und mich mit dem Rücken gegen seine Brust zu drücken. Genau wie gestern Abend im Hotel. Was in mir den Verdacht erweckt, dass er sich erneut hinter der Rolle von Romeo verstecken will.


    


    „Wie gestern, mh?“, wispere ich deshalb in die Stille, während er seine Arme fest um mich schlingt, als wolle er mir Halt geben. Den er im selben Atemzug mit einem Rückzug in seine andere Welt zunichte macht.


    


    „Nein, Kleiner. Nicht wie gestern. Jetzt bin ich hier. Jason“, haucht er mir liebevoll ins Ohr und scheint seinen Griff um mich noch ein wenig zu verstärken, weil er ganz genau weiß was ich jetzt brauche. Erleichterung macht sich in mir breit und weicht nur minimal der Anspannung, die meine unbeantworteten Fragen an ihn, in mir auslösen. Ich muss einfach Klarheit haben, was wir falsch gemacht haben und wissen woran wir jetzt sind. Was das hier zwischen uns ist, oder wird. Je nachdem, wie man es betrachtet. Denn noch immer herrscht die Angst in mir vor, es könnte für ihn nicht annähernd das gleiche bedeuten wie für mich. Woran ich mit Sicherheit zerbrechen würde.


    


    „Ich wollte dir nie wirklich wehtun, Kleiner. Glaub mir. Aber als ich den einen Morgen in dein Zimmer kam, um dich zu wecken… und dich in deinem Bett liegen sah… wie du dich an deiner Bettdecke fast schon festgeklammert hast… da bekam ich plötzlich Herzrasen. Meine Atmung wollte mir nicht mehr gehorchen und mein Puls raste, wie kurz vor einem Konzert. Meine Hände haben gezittert und in meinem Körper herrschte Chaos pur. Meine Empfindungen wechselten von heiß zu kalt und genauso schnell wieder zurück, ohne dass ich etwas getan habe. In mir stieg eine nie gekannte Panik auf, weil ich dachte mein Kreislauf würde schlapp machen. Ich bin regelrecht in mein Zimmer geflüchtet, um mich wieder zu beruhigen. Hatte Angst irgendetwas auszubrüten. Doch kaum, dass ich wieder auf dem Flur stand, wurde ich ruhiger. Das machte mir Angst. Ab da, habe ich auf jede Kleinigkeit meines Körpers geachtet, als wäre es ein Hilferuf von ihm gewesen. Und musste dabei feststellen, dass du der Grund für mein Durcheinander warst. Deshalb habe ich versucht mich von dir fernzuhalten. Was ja nicht sonderlich gut geklappt hat, weil du so ein elendiger Sturkopf bist. Weshalb mir nichts anderes übrig blieb, als dich zu verärgern. Damit du den Kontakt zu mir nicht mehr suchst“, erklärt er mir sein Verhalten, mit einem deutlich vernehmbaren Bedauern in der Stimme.


    


    „Ich wollte mir nicht eingestehen, was mein Körper längst wusste. Dann kam die Sache mit diesem Weib und ich wusste in meinem verletzten Stolz einfach nicht was ich glauben sollte. Ich war einfach nur wütend, aus einer Angst heraus, dass dir jemand näher sein darf als ich… als ich es gerne gewesen wäre. Weswegen ich mich auch als dieser Romeo ausgegeben habe, als Kai mir davon erzählt hat. Ich hatte damit endlich die Möglichkeit deiner Nähe, ohne dein Bruder zu sein. Um eventuell Dinge zu tun, die du als mein Stiefbruder niemals zulassen würdest. Es war so dumm von mir. Denn im Prinzip habe ich mir damit selbst ein Bein gestellt. Weil ich bei unserem ersten Treffen den Schmerz kaum ertragen konnte, dass dich ein Fremder berühren durfte und ich nicht. Weil du ja nicht wusstest, dass ich es bin“, scheint ihm das Sprechen wirklich schwer zu fallen, da er zwischendurch immer wieder hart schluckt. Was mich ihm zärtlich über seine Unterarme streicheln lässt.


    


    „Ich habe mir die ganze Zeit vorgestellt du wärst es“, kommt es unkontrolliert über meine Lippen, bevor eine seltsame Stille zwischen uns auftritt.


    


    „Ich habe deinen Duft wahrgenommen und es auf dein grünes Tuch geschoben. Mit dem meine Augen verbunden waren. Ich habe mir so sehr gewünscht, dass du mir diese Zärtlichkeiten zukommen lässt und habe mich dafür gehasst. Weil ich so nicht für dich empfinden wollte. Obwohl es da schon längst zu spät war… Bei unserem zweiten Treffen habe ich es sofort gespürt. Da war diese Vertrautheit, die ich nun mal nur bei dir habe. Umso mehr hat es mich überrascht, dass du weiter an der Rolle des geheimnisvollen Romeo festgehalten hast. Doch ich habe nichts gesagt, weil ich dich wieder fühlen wollte. Auch mit dieser Lüge“, versuche ich ihm nun meine Sicht der Dinge zu beschreiben und muss ein wenig über uns grinsen.


    Was haben wir uns nur gegenseitig für Steine in den Weg gelegt? Haben uns unbewusst oder bewusst wehgetan und dabei doch die meiste Zeit dasselbe empfunden. Wobei wir einen weiteren Beweis für die These haben, `Liebe macht blind`. Wir haben das Offensichtliche nicht gesehen.


    


    „Ich hasse es, dass die keine Gegendarstellung machen, wegen der Sache mit dem Weib. Die hat angeblich dreihunderttausend Euro geboten gekriegt für ein Buch darüber. Alle Welt denkt, sie hat Recht mit ihrer Behauptung, nur weil unser Managment die Fresse hält“, regt sich Jason plötzlich überraschend auf und erfüllt mich erneut voller Stolz. Weil er für mich seinen Kampfgeist wieder erweckt hat.


    


    „Echt? Was würden die mir denn dann zahlen“, lache ich kurz auf.


    


    „Wie viele Seiten glaubst du, hätte das Buch? Für jeden Tag eine?“, kichere ich mir einen zurecht, während Jason noch immer hinter mir sitzt und scheinbar angespannt ist. Lustig scheint er meine Äußerungen jedenfalls nicht zu finden, weshalb auch ich wieder ernst werde und mich zu ihm umdrehe.


    


    „Macht es dir wirklich soviel aus, was in den Zeitungen steht?“, frage ich ihn vorsichtig, weil ich ihn und damit seine Reaktion auf meine Worte nicht einschätzen kann.


    


    „Es tut mir weh, dass die Leute über dich schlecht reden und etwas über dich denken, was du nicht bist. Sie kennen dich doch gar nicht. Alles ist gut, solange ihr Bild von dir stimmt. Selbst wenn du mit dem Mädel was gehabt hättest. Das ist doch ganz gleich. Deshalb machst du doch keine andere Musik oder bist ein schlechterer Mensch. Bei dem Image was sie mir aufgedrückt haben sagt doch auch keiner was“, regt Jason sich auf und sieht dabei so wahnsinnig süß aus, dass mein Herz vor lauter Zuneigung schon wieder anschwillt.


    


    „Hey, egal was die da draußen sagen, denken oder schreiben. Wir wissen doch wer wir sind und nur das zählt. Für mich zählen nur Manuel, Kai, du und ich.


    Wir wissen es besser, okay?“, flüstere ich einfühlsam und hauche meinem Stiefbruder einen flüchtigen Kuss auf die Lippen, der ihm anscheinend nicht ausreicht.


    


    „Hiergeblieben“, liegt seine Hand blitzschnell in meinem Nacken und zieht mich wieder ganz dicht an ihn heran. Wo er sich rücksichtslos an meinen Lippen vergeht. Mir wohlige Laute entlockt und mich völlig gefangen nimmt. Viel zu schnell unterbricht er jedoch dieses süße Spiel und sieht mich aus lustdurchtränkten Augen atemlos an. Drückt mich, ohne unseren Blickkontakt zu lösen, zurück in die Kissen und raunt mir sinnlich ins Ohr.


    


    „Ich will dich… ich will dich so sehr.“


    


    


    Kapitel 14


    


    Und ich bin bereit ihm alles zu geben. Alles was er von mir will, kann er haben. Bedingungslos. Doch für eine zustimmende oder ablehnende Antwort lässt er mir überhaupt keine Zeit.


    Weil er mit seinen Lippen an meiner Haut meine Sinne berauscht und mich in eine Art Trance entführt, die mich regungslos macht. Ich liefere mich ihm gnadenlos aus.


    Verführerisch streichelt sein warmer Atem meinen Hals und geflüsterte Worte bedecken meinen Körper mit einer leichten prickelnden Gänsehaut, die sich scheinbar bis in meine Blutbahn ausbreitet.


    Denn mein Blut fließt nicht mehr, sondern rauscht durch meine Adern, angetrieben von der Sinnlichkeit und dem Begehren, welches Jason in mir verteilt.


    


    Mir stockt erneut der Atem, doch ersticken tue ich auch diesmal nicht. Als seien die sanften Zärtlichkeiten meines Stiefbruders Lebenselixier genug. Ich versuche einen Vergleich zu finden, zwischen den Gefühlen die ich bei unseren heimlichen Treffen hatte und finde sie doch nicht. Weil das hier so ganz anders und viel intensiver ist.


    Wie ein Gefühl von Ankommen. Auch wenn es blöd klingen mag, ich fühle es so.


    


    Ich bin zuhause. Dort wo ich hingehöre. Bei Jason.


    


    In meinem Bauch lodert ein Feuer, als er wahnsinnig zurückhaltend, fast scheu, mit seinen zarten schlanken Fingern unter meinen T-Shirtsaum gleitet und meine Haut mit ebensolcher Hingabe liebkost, wie er sonst nur die Saiten seiner geliebten Gitarre streicht. Als würde er an meinem Bauch eine Melodie anstimmen und meine verzückten Laute geben den Text dazu. Es ist ein Lied voller Liebe und Gefühl, dessen Versuchung von `Dynamite deluxe`, Jasons Handyklingelton, durchbrochen wird.


    


    Schwer seufzend und keineswegs glücklich über die Störung, lässt sich Jason resignierend auf mich herabsinken, was mich zum Aufkeuchen bringt, da er mit seinem rechten Oberschenkel genau gegen meine leichte Erregung drückt. Woraufhin er sich mit einem alles sagenden Grinsen wieder aufrichtet und mich provozierend fixiert, sodass ich beschämt seinem Blick ausweiche.


    


    Dem störenden Anrufer tut das alles allerdings keinen Abbruch, denn Samy trällert weiterhin lautstark durch mein Zimmer, bis Jason sich schließlich vor sich hin fluchend aufrafft und dabei sein Handy umständlich aus der Hosentasche zieht.


    


    „Was gibst?“, knurrt er ungehalten in den Hörer und lauscht scheinbar angespannt seinem Gesprächspartner. Lässt dabei seinen Blick immer wieder über meinen Körper wandern und streicht geistesabwesend mit seiner freien Hand über seinen Bauch, was mir ein Schmunzeln entlockt. Ich verliere mich schon wieder in diesem Anblick, der für mich an Schönheit nicht zu übertreffen ist und ich frage mich erneut, ob Jason wirklich alles mit einer solchen Perfektion und Hingabe macht. Was in mir zwangsläufig ein durchdringendes Kribbeln auslöst, bei dem Gedanken wie es sich wohl anfühlen muss von ihm geliebt zu werden. Mit allen Sinnen und jeder Faser unserer Körper miteinander vereint zu sein.


    


    „Vergiss es“, donnert Jason plötzlich aufgebracht in sein Telefon und reißt mich somit aus meiner Faszination. Automatisch hege ich eine gewisse Antipathie gegen den Anrufer, weil er, ganz gleich wer es auch ist, offensichtlich meinen Stiefbruder verärgert, wodurch mein angeborener Beschützerinstinkt gnadenlos ausschlägt.


    


    „Ich… scheiße man… warum jetzt?... Und morgen reicht da nicht für, oder was?... ach leck mich doch“, scheint Jason wirklich sauer zu sein und legt ohne ein weiteres Wort auf, wobei ich ganz deutlich seinen Unmut über den Anruf spüren kann und mich kaum traue ihn darauf anzusprechen.


    


    „Alles klar?“, bringe ich deshalb vorsichtig heraus und kaue mir nervös auf der Unterlippe herum, während Jason scheinbar nach einer geeigneten Antwort sucht und dabei meinem Blick gekonnt ausweicht. Was ein ungutes Gefühl in mir brodeln lässt. Doch bevor ich dazu komme, noch einmal nachzufragen, geht Jason einen Schritt zurück. Bringt somit etwas mehr Abstand zwischen sich und mein Bett, was mich misstrauisch macht.


    Es ist ein untrügerisches Zeichen, dass mir nicht gefallen wird, was gleich kommt und er sich deshalb vorsorglich in Sicherheit bringt. Was an und für sich lächerlich ist, da ich ihm niemals etwas tun würde.


    


    „Ich muss noch mal weg“, flüstert er kaum hörbar in bedauerlichem Ton, der mir überhaupt nicht zusagt. Irgendwas an seiner Art, wie er sich gerade verhält zeigt mir, dass es etwas ist, was ich nicht wissen soll. Was auch erklärt, warum er den Abstand zwischen uns gebracht hat. Er wird gehen, egal was ich sage und will mir die Chance verwehren ihn aufzuhalten. Er hat sich einen Weg zur Flucht verschafft.


    


    „Wohin?“, gebe ich deshalb nur tonlos von mir, nachdem ich mich in meinem Bett aufgesetzt habe und meine angezogenen Beine mit meinen Armen umschlinge, weil ich mich schlagartig irgendwie verloren fühle. Als würde unsere mentale Verbindung plötzlich wieder funktionieren und mich auf das Kommende vorbereiten.


    


    „Zu Olaf“, antwortet Jason knapp und versucht eine weitere Erklärung zu vermeiden. Sieht mich jetzt flehend an, ihn einfach gehen zu lassen ohne auf eine genauere Ausführung zu bestehen. Doch diesen Wunsch kann ich ihm nicht erfüllen. Weil ich instinktiv spüre, dass ich dabei auf der Strecke bleibe.


    


    „Warum?“, versuche ich deshalb mit fester Stimme tapfer zu erscheinen, was Jason nur kapitulierend aufseufzen lässt.


    


    „Noah bitte“, startet er einen letzten Versuch und weiß eigentlich ganz genau, dass er den nicht bekommen wird.


    


    „Warum, Jason?“, klinge ich beinahe drohend und habe Angst, dass mir meine Stimme versagt, als ich den bedauernden Ausdruck in Jasons Augen bemerke. In diesem Moment wünsche ich mir, ich hätte ihn einfach gehen lassen, ohne zu fragen. Doch jetzt ist es zu spät.


    


    „Er will mich mit meiner zukünftigen Freundin bekannt machen“, bringt er die Worte kaum heraus und reißt mir damit den Boden unter den Füßen weg.


    


    „Aber… ich dachte… wieso… ich…“, stottere ich kopfschüttelnd vor mich hin und wehre meinen Stiefbruder mit einer einzigen Handbewegung ab, als er einen unsicheren Schritt auf mich zumacht.


    


    „Bitte nicht… komm jetzt nicht hier her und sag dass es dir leid tut“, flüstere ich verletzt und bemühe mich dennoch vor ihm nicht zusammenzubrechen.


    


    „Geh einfach… ich hab eh noch zu tun“, gebe ich gleichgültig von mir und bin über mich selbst erstaunt, dass ich scheinbar überzeugend bin, dass es mir nicht das Geringste ausmacht. Wobei es mich innerlich zerreißt.


    Hastig erhebe ich mich von meinem Bett und wende Jason den Rücken zu, um vermeintlich geschäftig etwas auf meinem Schreibtisch zu suchen, nur damit er meine Tränen nicht sieht, die sich schleichend über meinen Wangen verteilen, weil mich die Angst beherrscht Jason an dieses Mädchen zu verlieren.


    Das leise Schließen meiner Zimmertür ist es schließlich, was mich herumfahren und erkennen lässt, dass er tatsächlich gegangen ist und in mir weicht die Verzweiflung in Enttäuschung und damit verbunden in Wut. In erster Linie auf Olaf. Der diese blöde Idee mit dem Mädel überhaupt erst hatte, dann auf diese Janine, deren dumme Äußerung es eigentlich erst dazu gebracht hat und am meisten auf mich. Weil ich Jason nicht aufgehalten, sondern ihn indirekt noch in die Arme dieses Mädels getrieben habe.


    


    Doch gerade als ich nach meinem Handy greife, um ihn anzurufen, damit ich ihn vielleicht doch noch aufhalten kann, meldet es sich von selbst und zeigt mir einen Anruf von Kai an. Den ich ganz vergessen habe zurückzurufen, um ihm zu sagen, dass Jason wieder da ist. Also nehme ich das Gespräch besser an, um ihn zu beruhigen. Denn zweifellos machen sich unsere Freunde genauso Sorgen.


    


    „Hey Kai. Tut mir leid, dass ich noch nicht zurückgerufen habe“, erkläre ich ihm direkt als Begrüßung und versuche nebenbei tief durchzuatmen, um mich selbst etwas zu beruhigen.


    


    „Nicht schlimm. Und ist er inzwischen wieder aufgetaucht?“, will unser Drummer natürlich sogleich wissen und treibt mir damit einen neuerlichen Kloß in den Hals.


    


    „Ja… er war bei Mum,“ erkläre ich knapp. Wobei Kai der Klang meiner Stimme scheinbar nicht ganz zusagt.


    


    „Okay. Und sonst alles in Ordnung bei euch?“, will er weiter wissen, was mich schwer seufzen lässt.


    


    „Er ist schon wieder weg… Wir haben uns ausgesprochen… und dann… dann hat Olaf angerufen“, muss ich mich ehrlich zurückhalten meinen Ärger darüber zu kontrollieren, sodass ich tief durchatme, bevor ich weiterrede.


    


    „Er trifft sich jetzt mit ihm, weil Olaf Jason dieses Mädel vorstellen will. Du weißt schon. Seine scheinbare Freundin. Dabei hab ich gedacht, das Thema wäre wieder vom Tisch, weil Jason sich so dagegen gewehrt hat. Warum macht er es jetzt doch, Kai?“, klinge ich fast schon hilflos, in der Hoffnung von unserem Drummer aufgeklärt zu werden.


    


    „Glaub mir, er hat sich wirklich mit Händen und Füßen dagegen gewehrt. Aber du kennst doch Olaf. Wenn der sich was in den Kopf gesetzt hat ist er fast noch schlimmer wie ihr zwei“, kichert Kai und entlockt auch mir ein leichtes Lächeln. Welches jedoch nicht lange anhält. Viel zu sehr bin ich in der Angst gefangen, Jason, kaum dass ich ihn für mich habe, wieder zu verlieren.


    


    „Wieso weiß ich davon eigentlich nichts?“, brennt es mir auf der Seele zu erfahren, wieso ich über nichts mehr informiert werde. Was Kai hörbar zum Seufzen bringt.


    


    „Olaf meinte, es wäre besser, dich aus allem rauszuhalten, weil du sowieso gegen alle Vorschläge steuern würdest. Und so wie du und Jason drauf wart meinte er, dass du auf Jason seine Hilfe eh dankend verzichtet hättest. Wir haben wirklich versucht ihm das auszureden, Noah“, erklärt Kai.


    


    „Und wie stellt sich Olaf das vor? Wisst ihr das auch schon?“, bin ich mir nicht mal sicher, ob ich die Antwort überhaupt hören will und lausche angespannt in den Hörer, während ich meine Unterlippe mit meinen Zähnen misshandle.


    


    „Oh man, wieso muss so was immer an mir hängen bleiben? Okay, aber bitte, Noah… flipp nicht gleich aus“, beginnt er zu erzählen und zwingt mich damit, mich zu setzen, da ich ein furchtbar ungutes Gefühl verspüre, welches meine Beine weich wie Butter werden lässt.


    


    „Also das Mädel ist die Tochter von einem Kumpel von Olaf. Sie steht total auf Jason und weiß gar nichts von der Sache. Olaf will so tun, als würde er sie einfach als einen Gefallen mal mitnehmen und ihr ein Treffen mit Jason ermöglichen. Was dann wohl heute stattfindet. Oh man.


    Und Jason soll halt so tun, als würde er Interesse an ihr haben. Sie umschwärmen und verliebt tun, damit sie keinen Verdacht schöpft. Damit es wie eine richtige Beziehung aussieht“, redet er weiter und scheint wenig begeistert von Olafs Plan, den ich kaum fassen kann.


    Ich bin entsetzt über soviel Skrupellosigkeit gegenüber dem Mädel und ihren Gefühlen. Dennoch fällt es mir schwer Mitleid mit ihr zu haben, weil die Angst, es könnte sich tatsächlich etwas zwischen ihr und meinem Stiefbruder daraus entwickeln mich geradezu lähmt.


    


    „Das ist krank“, flüstere ich in den Hörer, um Fassung ringend.


    


    „Ich weiß. Und glaub mir, wir sind alle stinksauer auf Olaf deswegen. Aber der bleibt stur und hat uns nur an unsere Verträge erinnert. Er hat das letzte Sagen, was Promotion angeht.“


    


    „Ich halte das nicht aus, wenn Jason vor meiner Nase tut als wäre sie seine Freundin“, rede ich leise vor mich hin und bemerke dabei das Zittern meiner Finger, was sich schleichend, jetzt wo ich es ausgemacht habe, auf meinen gesamten Körper ausbreitet.


    


    „Kai, ich bin müde. Lass uns ein anderes Mal weiterreden. Bestell Manuel schöne Grüße und… danke, dass wenigstens du ehrlich zu mir bist“, bringe ich kaum noch heraus und lasse mich nebenbei auf mein Bett sinken. Ziehe die Decke bis über meine Schulter und warte darauf, dass Kai sich verabschiedet.


    


    „Noah? Kommst du klar? Ich komme sonst vorbei, das ist kein Problem“, will er besorgt von mir wissen und erfüllt mich mit einem Anflug von Geborgenheit, weil ich weiß, dass er im Ernstfall für mich da ist.


    


    „Ist schon okay. Danke. Mach dir keine Gedanken. Wir telefonieren morgen. Bye“, verabschiede ich mich und lege auf. Schalte mein Handy ab und lege es auf den Nachttisch neben meinem Bett, ehe ich mich tief in meiner Decke vergrabe und in einen ruhelosen Schlaf entfliehe.


    Aus dem mich erneut dieselben Geräusche reißen, wie schon vor einigen Stunden. Was mir anzeigt, dass Jason nach Hause kommt. Viel zu spät für ein einfaches Kennenlernen, wie mir mein Radiowecker verrät und so schließe ich einfach wieder meine Augen, um einer eventuellen Konfrontation mit Jason zu entgehen.


    


    Und wieder vernehme ich das vorsichtige Öffnen meiner Zimmertür, gefolgt von leisen Schritten, die, je näher sie kommen, mein Herz höher schlagen lassen. Doch ich bleibe standhaft und bewege mich nicht.


    


    „Hey, Kleiner“, streicht Jasons kalte Hand sacht über meine Wange und ich muss mich dem Impuls zurückzuweichen widersetzen. Was mir ziemlich schwerfällt. Er riecht ganz deutlich nach Alkohol und weckt damit in mir die Überlegung, ob er das Treffen ohne Hochprozentiges nicht überstanden hätte oder ob er sich Mut antrinken musste, um zu mir zurückzukommen. Weil er vielleicht ein schlechtes Gewissen hat und nicht weiß, wie er mir klar machen soll, dass er es durchaus angenehm findet mit diesem Mädel eine Beziehung, wenn auch nur zum Schein, zu führen.


    


    „Schlaf gut und träum süß. Hab dich lieb“, wispert er mir entgegen und haucht mir einen kurzen aber dennoch sanften Kuss auf die Lippen, der sie scheinbar in Brand versetzt. Bevor ich mich jedoch meiner Schwäche ergebe täusche ich ein verschlafenes Grummeln vor und drehe mich demonstrativ auf die andere Seite. Weg von Jason, was ihn kurz aufseufzen und zärtlich mit seiner flachen Hand über meinen Rücken streichen lässt. Weshalb ich inständig darum flehe, dass er mich nicht weiter quält, sondern einfach in sein Zimmer geht. Was er glücklicherweise, nachdem er mir noch ein „es tut mir leid“ ins Ohr gehaucht hat, welches meine Eingeweide zu zerquetschen droht, endlich tut.


    


    Natürlich hat das für mich zur Folge, dass ich in dieser Nacht keinen Schlaf mehr finde.


    Weil diese aus dem Nichts ausgesprochene Entschuldigung von Jason in mir ein wahres Martyrium ausgelöst hat. Unentwegt kreisen meine Gedanken um Einbildungen welche Gründe er haben könnte, dass ihm etwas leid tut. Und jede einzelne Idee, die ich mir zusammen spinne scheint mich ein Stück zu töten.


    


    Doch den entscheidenden Todesstoß versetzt mir das Bild welches sich mir bietet, als ich am späten Nachmittag, nachdem ich in den frühen Morgenstunden doch noch Schlaf gefunden habe, in unsere Küche trete.


    


    


    Kapitel 15


    


    Jason sitzt an unserem Tisch und ihm gegenüber, wohlgemerkt auf meinem… MEINEM Platz ein Weib. Welches gerade dabei ist sich über die Tischplatte zu lehnen und…, ich traue meinen Augen kaum, meinen Stiefbruder auf die Lippen küsst, wodurch mir mein Atem im Halse stecken bleibt. So hastig, dass es mir kurz schwindelt, wende ich meinen Blick von den Beiden ab und verdränge den Schmerz in meiner Brust.


    


    Den Triumph eines Zusammenbruches gönne ich ihnen jedoch nicht und laufe, ohne ihnen weiter irgendeine Art von Beachtung zu schenken zum Kühlschrank, damit ich meine staubtrockene Kehle mit einer kalten Cola retten kann.


    


    Doch kaum habe ich mich mit einer Flasche in der Hand vom Kühlschrank zurückgedreht, steht mir dieses Mädel im Weg und lächelt mich freundlich, geradezu aufdringlich an. Hübsch ist sie, muss ich gestehen und ganz genau Jasons Beuteschema, was mir die Aussichtlosigkeit meiner Chancen verdeutlicht. Er wird, auch wenn er sich anfangs vielleicht noch dagegen wehrt, wonach es eben allerdings nicht aussah, schwach werden. Sie wird ihn kriegen, ganz im Gegensatz zu mir. Wie konnte ich mich auch jemals irgendwelchen Illusionen hingeben, dass Jason und ich so etwas wie eine Beziehung führen könnten.


    Wie töricht von mir, zu denken, dass mein Stiefbruder für mich auf die Frauen dieser Welt verzichten würde.


    „Hi, ich bin Julia“, flötet sie. Während ihre Hand ausgestreckt darauf wartet, dass ich sie begrüße.


    


    Woraufhin ich ohne sie zu beachten zu meinem Stiefbruder sehe, mit hochgezogener Augenbraue und in ironischem Ton „wie passend“ äußere, ehe ich erhobenen Hauptes die Küche wieder verlasse. Ich will nicht nett zu ihr sein und auch nicht tun als ob ich sie mag, oder sie mir sympathisch wäre. Auch wenn sie eigentlich nicht wirklich etwas dafür kann, nimmt sie mir meinen Stiefbruder weg.


    


    Ich habe keinen Plan was das hier werden soll. Wieso er das Mädel mit herbringt. In unsere Wohnung. Nach dem Gespräch, das wir gestern geführt haben. Und allein der Gedanke sie könnte schon seit letzter Nacht hier sein, schnürt mir erneut die Kehle zu. Was ja erklären würde, warum er sich noch bei mir entschuldigt hat. Weil er genau wusste, was er mir damit antut. Dennoch gebe ich mich nicht einfach kampflos geschlagen und bin durchaus bereit meinem Stiefbruder zu zeigen, was er sich durch die Lappen gehen lässt. Auch wenn mein Kampf ohnehin aussichtslos ist.


    


    Ich muss mir nur etwas einfallen lassen, wie ich es am besten anstelle, um Jason zu verdeutlichen was ihm entgeht.


    Wie kann er sich so schnell mit dieser Julia befassen…ablenken oder was auch immer, wenn er doch scheinbar in der letzten Zeit wegen seinen Gefühlen so sehr gelitten hat. Was die von ihm verfassten Texte ja eigentlich mit aller Deutlichkeit wiedergeben. Oder hat er am Ende doch wen ganz anderes als mich gemeint und ich habe seine Nettigkeit und Fürsorge gestern einfach nur falsch eingeschätzt.


    Weil mich mein Wunschdenken wieder an der Nase herumgeführt hat?


    


    Nachdenklich laufe ich in meinem Zimmer umher, weil ich eine brillante Idee brauche, die wie eine Eingebung nach einer gefühlten Ewigkeit in mein Gehirn rauscht. Flo.


    


    Hastig und mit ungeschickten Fingern krame ich mein Handy aus meiner Jeans heraus und wähle mit klopfendem Herzen Florians Nummer, während ich meine völlig unangebrachte Nervosität verfluche. Angespannt und voller Euphorie warte ich darauf, dass er endlich abnimmt. Damit ich ihn in meinen Plan mit einbeziehen kann und kann mich mit jedem weiteren Klingelzeichen kaum mehr beherrschen. Bis er mich endlich erlöst.


    


    „Hey Püppchen“, begrüßt mich mein bester Freund kichernd und lässt mich lächelnd die Augen verdrehen.


    


    „Boah Alter, du lebst echt nicht mehr lange, wenn du dir das nicht bald wieder abgewöhnst“, versuche ich drohend zu klingen, was mir bei Florian sowieso niemals gelingt.


    


    „Wieso? Ich dachte du stehst drauf“, feixt er weiter, was mir nur ein leichtes Schmunzeln entlockt.


    


    „Du weißt, dass Jason es wie die Pest hasst, wenn du das zu mir sagst“, gebe ich direkt voller Stolz von mir, weil Jason Florian deswegen fast schon einmal eine reingehauen hätte. Dabei wollte unser Freund ihn damit nur provozieren. Was durchaus geklappt hat. Mehr sogar. Seit dem Tag ist zwischen Jason und Flo ziemlich dicke Luft angesagt und sie gehen sich, soweit es möglich ist, gegenseitig aus dem Weg.


    


    „Gerade deshalb macht es mir gleich doppelt Spaß“, kann ich ihn förmlich breit grinsen sehen und bin froh darüber, dass er mein Freund ist. Denn dass Jason und er sich nicht mehr so gut verstehen, liegt daran, dass Flo Jason, weil der sich mir gegenüber so Scheiße benommen hat, anständig zusammengefaltet hat. Ursprünglich hatten wir einen unserer lustigen Abende, an denen Florian gerne mal spontan vorbei kam und haben ein wenig gefeiert.


    


    Bis Jason wieder eine bissige Bemerkung über mich abgelassen hat und Florian ihn daraufhin ansprach. Ihm erklärte, wie unmöglich sein Verhalten sei und mein Stiefbruder am Ende beleidigt abgerauscht ist. Das hat ihrer Freundschaft irgendwie nicht gut getan und sich bis heute auch nicht wirklich gebessert.


    


    Und aus diesem Grund brauche ich Florian. Weil ich weiß, dass ich Jason damit ärgere, wenn ich ihn links liegen lasse, während ich mich mit Flo befasse. Und das werde ich.


    


    „Hast du heute schon was vor?“, wechsle ich besser vorsorglich das Thema, bevor es sich wieder darum dreht, dass Florian sich über Jason auslässt und ich meinen Stiefbruder ganz selbstverständlich in Schutz nehme. Was mir Flo dann wieder zum Vorwurf macht.


    


    Weil eigentlich ich allen Grund hätte auf Jason sauer zu sein, so wie er mit mir umspringt. Aber, Florian weiß ja nichts von den Geschehnissen der letzten Tage und deshalb lenke ich lieber ab. Ich will ihm die ganze verworrene Sache, wenn schon lieber direkt erzählen und nicht am Telefon.


    


    „Jep, warum? Seid ihr wieder hier?“, will mein Freund natürlich sofort erfreut wissen und ich kann mir denken, dass er in seinem Kopf bereits die nächsten Tage eifrig verplant.


    


    „Ja. Haste nicht Lust vorbeizukommen? Ich würde mich wirklich freuen“, bettele ich ihn schon fast an, mir ja keinen Korb zu geben.


    


    „Du vielleicht. Aber was ist mit deinem Bruder? Der ist sicher wenig begeistert. Wollen wir uns nicht irgendwo anders treffen?“, versucht er eine Konfrontation mit Jason zu vermeiden, was meinen Plan natürlich gefährlich ins Schwanken bringt, weshalb ich jetzt besonders überzeugend sein muss.


    


    „Och bitte. Jason ist doch ganz egal. Wir können auch in mein Zimmer. Aber wahrscheinlich ist Jason sowieso nicht da. Biiiiiiiiiitte“, bettele ich vom Feinsten und weiß ganz genau, dass ich Flo eh schon in der Tasche hab.


    


    „Okay, wann soll ich denn da sein und soll ich was mitbringen?“, gibt er sich ohne weitere Gegenwehr geschlagen. Was mich natürlich tierisch freut.


    


    „Irgendeinen Film aus der Videothek. Dann können wir Pizza bestellen. Trinken ist genug hier. Komm einfach wenn du fertig bist. Ich freu mich voll“, rede ich eifrig in den Hörer und meine Stimme allein drückt mein ganzes Entzücken aus.


    


    „Dann bin ich gegen acht bei dir… und Noah… wehe du machst wieder schlapp… also schlaf lieber noch 'ne Runde vor“, spielt er auf unseren einen gemeinsamen DVD- Abend an, wo ich in der Mitte des zweiten Films weggepennt bin. Der war aber auch so was von langweilig, das glaubt kein Mensch.


    


    „Ich bin doch grad erst aufgestanden und verspreche dir hoch und heilig, ich werde fit sein“, kichere ich in den Hörer und scheine Florian damit zu überzeugen.


    


    „Okay, wehe nicht. Dann bis gleich“, verabschiedet er sich ebenso feixend von mir und zaubert mir damit das breiteste, selbstgefälligste Grinsen zu dem ich im Stande bin ins Gesicht.


    


    Da ich ja heute wirklich ziemlich lange geschlafen habe und es inzwischen kurz vor sieben ist, beschließe ich, noch zu duschen und mich etwas rauszuputzen, bevor Florian hier aufschlägt. Auch wenn ich mein Zimmer bis dahin eigentlich lieber überhaupt nicht verlassen würde, um einer eventuellen Begegnung mit `Romeo` und Julia, ich bin nicht ironisch, zu entgehen.


    


    Dennoch schleiche ich mich flink ins Badezimmer, nachdem ich lauschend festgestellt habe, dass die beiden die Küche scheinbar geräumt haben. Weil man von dort nichts mehr hören kann. Oder sie treiben da drin sonst was, dass ich lieber gar nicht erst wissen will. Toll, allein diese Vorstellung nagt schon wieder erheblich an meiner guten Laune. Und so streife ich mir meine Klamotten mürrisch vom Körper, um endlich ein wenig Entspannung unter der Dusche zu finden.


    Was glücklicherweise sogar klappt, bis mein gewisser Herr Stiefbruder von außen an die Badezimmertür klopft.


    „Noah? Brauchst du noch lange? Ich muss dringend mal auf´s Klo“, fragt er vorsichtig nach und scheint, seiner Stimme nach zu urteilen, ein schlechtes Gewissen zu haben.


    „Moment“, flöte ich gut gelaunt und zwinge mir ein Lächeln auf die Lippen, bevor ich mir nur knapp ein Handtuch um die Hüften wickle und die Badtür schwungvoll aufreiße.


    


    Sofort legt sich eine ausgeprägte Gänsehaut auf meinen Körper, da die Wassertropfen auf meiner Haut schlagartig mit dem Öffnen der Tür abkühlen. Was meinen Stiefbruder wie gebannt auf meine nackte Brust starren lässt. Wohin ich seinem Blick folge und feststelle, dass er scheinbar von meinen verhärteten Brustwarzen fasziniert ist. Was mir wiederum ein zufriedenes Grinsen entlockt. Ich glaube, die Sache wird viel einfacher als ich dachte.


    


    „Kann ich mal durch?“, verschränke ich provokativ meine Arme und vermassle meinem Stiefbruder somit die schöne Aussicht, was ihn sofort aus seiner Betrachtung reißt.


    


    „Ehm… was?... klar… sorry“, ist er sichtlich verpeilt und tritt einen Schritt beiseite. Wobei er mich flehentlich ansieht. Doch so leicht mache ich es ihm nicht, auch wenn ich nichts lieber täte, als ihm zu verzeihen und ihn in meine Arme zu nehmen. Weswegen ich auch schnellstens von hier verschwinde und ihn ohne einen weiteren Kommentar stehen lasse. Damit ich mich in meinem Zimmer anziehen kann.


    


    Zehn vor acht ist Jason, mit der Erklärung er würde sich mit Manuel treffen, gegangen und ich hätte mir gewünscht, er wäre einfach so verschwunden.


    Denn allein, dass er seinen Abgang begründet erweckt in mir den Verdacht, dass es eine Lüge war. Was mich wirklich mitnimmt, da ich Jason bisher wirklich bei allem und immer blind vertraut habe. Was eine Bitterkeit in mir auslöst, die mich von innen wie ätzende Säure zerfrisst. Doch lange kann ich meinen trüben Gedanken nicht nachhängen, da erst der Pizzabote und kurz darauf um Punkt acht Florian auf der Matte steht und mir regelrecht um den Hals fällt, als ob wir uns schon Jahre nicht mehr gesehen hätten.


    


    „Hey, alles klar? Du siehst ja nicht besonders glücklich aus, Püppchen“, schiebt mich Florian an den Oberarmen festhaltend ein Stück weg, um mich eingehend betrachten zu können. Erntet für seine Äußerung natürlich umgehend einen Schlag vor die Schulter von mir.


    


    „Du sollst das lassen“, zische ich ihn an und er wirft einen suchenden Blick über meine Schulter, was mich kurz aufseufzen lässt.


    


    „Er ist nicht da, also kannst du dir die Show auch sparen“, bringe ich leicht genervt heraus, was mir allerdings sofort wieder leid tut. Weil Flo der letzte ist, der etwas dafür kann, dass mein Stiefbruder eben ist wie er ist. Dämlich.


    


    „Nicht, wenn ich auch dich ein bisschen damit ärgern kann“, grinst Florian immer noch und wackelt anzüglich dabei mit seiner Augenbraue.


    


    „Spinner. Komm, wir gehen ins Wohnzimmer. Jason wird sicher sobald nicht wiederkommen“, wende ich mich von unserem Freund ab und steuere vorerst die Küche an, um dort Wodka und Red- Bull zu holen.


    


    Gläser und die Pizzen hatte ich bereits auf dem kleinen Couchtisch im Wohnzimmer abgestellt.


    


    „Hab ich doch richtig geguckt. Der Pizzabote kam mir grad im Treppenhaus entgegen und ich wollte schon sagen, dass er sicher gleich noch mal zu uns kommen muss“, kichert Florian, als er unser Abendessen entdeckt und haut sich bequem neben mich auf das Sofa. Die mitgebrachten DVD´s landen erstmal neben ihm, weil deren wahnsinniges Gewicht ihn scheinbar völlig überfordert hat.


    


    „Weichei. Tust grad so, als würden die Teile Tonnen wiegen. Schlappschwanz“, necke ich ihn aufziehend und werde direkt Opfer einer hinterlistigen Kitzelattacke von Flo.


    


    Quiekend und jappsend winde ich mich unter ihm, bis mir die Puste ausgeht und er endlich Erbarmen mit mir hat.


    


    „Das war fies“, brumme ich gespielt beleidigt vor mich hin, während ich mich wieder aufrichte und mein Shirt zurecht rücke, damit alles seine Ordnung hat.


    


    „Bist eben doch ein Püppchen und kannst nix ab“, lacht Flo und mischt uns erstmal zwei Getränke zusammen. Sodass wir uns schließlich unseren Pizzen widmen und nebenbei anfangs über belanglose Themen reden. Bis Florian natürlich mit meinem Lieblingsthema loslegt.


    


    „Hat sich Jason inzwischen wieder eingekriegt, oder habt ihr immer noch Stress?“, fragt er unverblümt, nachdem er sich das letzte Stück Pizza in den Mund geschoben hat und bringt mich fast dazu an meiner eigenen zu ersticken.


    


    Skeptisch mustert er mich, während ich versuche wieder halbwegs Luft zu bekommen, was mich wieder so schrecklich nervös macht. Weil plötzlich die Angst in mir vorherrscht, dass ich Florian als Freund verlieren könnte, wenn er von meinen Gefühlen zu Jason erfährt. Weil irgendwie ist es ja schon, ich weiß nicht wie ich es sagen soll, pervers?


    


    „So schlimm?“, will er nach einer ganzen Weile, in der er geduldig auf eine Antwort von mir gewartet hat, wissen, was mich ertappt zusammenzucken lässt. Mir wird furchtbar übel und ich bemerke ein leichtes ängstliches Zittern meiner Hände. Ich ringe mit mir und meinem Gewissen, ob ich ehrlich zu ihm sein soll und gebe letztlich auf, als er mich ohne einen Kommentar in seine Arme zieht und mir Trost spendet, den ich eigentlich nicht verdiene.


    


    „Hör auf damit“, flüstere ich gegen seine Schulter, wo ich mein Gesicht vor ihm verstecke, weil er mir immer wieder spielerisch in die Seiten kneift. Und mir ist durchaus klar, warum er das tut. Er will mich ablenken.


    Anfangs noch gelegentlich, werden seine Übergriffe mit der Zeit wieder intensiver und wir befinden uns erneut in einem ähnlich unfairen Kampf wie schon zu Beginn seines Besuchs.


    


    „Bitte… bitte…“, bringe ich atemlos heraus, dass er endlich aufhören soll und ergebe mich somit meiner zweiten Niederlage innerhalb nicht mal einer Stunde. Was Florian ein selbstgefälliges Grinsen entlockt.


    


    Mit dem Rücken auf der Couch liegend und mein bester Freund, ebenso atemlos wie ich, über mich gebeugt, kann ich auf einmal ganz deutlich Jasons Anwesenheit spüren. Fühle mich jedoch gleichzeitig vollkommen gelähmt, um irgendwie zu reagieren.


    


    „Du kannst ja richtig flehen… hätte ich dir gar nicht zugetraut. Wer kann da schon widerstehen?“, grinst mich Florian frech an und scheint von meinem Stiefbruder noch nichts bemerkt zu haben.


    


    „Geh runter“, wispere ich, sodass es nur Florian mitbekommt und an der Tonlage meiner Stimme scheint er endlich meine Aufgewühltheit zu bemerken.


    


    Doch Jason ist schneller.


    


    


    Kapitel 16


    


    „Ich hoffe, ich störe nicht?“ steht er wie aus dem Nichts neben dem Sofa und sieht uns abwechselnd an. Florian mit einem Hauch Verachtung und mich mit Verletzlichkeit in den Augen, die mir erneut die Kehle zuschnürt, ehe er sich auf dem Absatz umdreht und mit einem nicht überhörbaren Türknallen in seinem Zimmer verschwindet.


    


    „Na Klasse“, ist das Einzige was ich darauf äußere und fange einen noch skeptischeren Blick von unserem Freund, der sich mittlerweile von mir aufgerappelt hat, ein.


    


    „Okay, jetzt will ich definitiv eine Erklärung“, fordert er daraufhin und macht mit seiner Mimik klar, dass er keinerlei Widerspruch duldet. Doch bevor ich auch nur dazu komme etwas zu äußern, ertönt ein ohrenbetäubender Knall aus Jasons Zimmer, der uns beide erschrocken zusammenzucken lässt. Gelegenheit, um zu überlegen was das gewesen sein könnte bleibt uns nicht, weil keine Sekunde später die Tür von Jason aufgerissen wird und er wie ein Racheengel auf uns zukommt, wobei ich mich in einer Schwärmerei ertappe, wie schön und aufregend er gerade aussieht.


    


    Das ist der einzige Vorteil an einer relativ offenen Wohnung. Man hat fast überall einen gewissen Überblick, dank dem ich ihn ungeniert betrachten kann und wir gleichzeitig auf sein Auftauchen vorbereitet sind. Ganz im Gegensatz zu seinem Vorhaben. Denn bevor Florian oder ich irgendwie reagieren können stürzt Jason sich auf unseren Freund, was mir ein aufgeschrecktes Quieken entlockt und mich hastig vom Sofa springen lässt. Ich versuche mit aller Kraft Jason von Florian wegzuzerren, was mir in seiner Rage kaum möglich ist.


    


    „Fass ihn noch einmal an und du bist tot“, zischt Jason Flo bedrohlich an, nachdem ich die beiden schließlich irgendwie doch voneinander lösen konnte und sehe ihn nur fassungslos an.


    


    „Hast du sie noch alle?“, scheint Florian nicht weniger aufgebracht als mein Stiefbruder und funkelt ihn herausfordernd an, ohne zu wissen in was er hier eigentlich hineingeraten ist. Und ich bin irgendwie nicht in der Lage die Situation zu erfassen. Was mich sonst sicher ganz anders reagieren lassen würde. Also stehe ich nur daneben und starre Jason unverständlich an, weil ich sein Verhalten nicht nachvollziehen kann.


    


    Wieso führt er sich so auf, obwohl er dieses Mädel mit in unsere Wohnung geschleppt hat? Warum benimmt er sich wie ein betrogener Ehemann, wo er doch die ganze Zeit vor seinen Gefühlen weggerannt ist?


    Ich verstehe ihn einfach nicht mehr. Alles ist anders durch unsere Streitereien und plötzlichen Empfindungen, die nichts Brüderliches mehr mit sich bringen. Wir haben jeder unseren Stiefbruder verloren und ich bin mir sicher, wenn wir uns als Brüder nicht wiederfinden, hat auch eine anderweitige Beziehung überhaupt keine Chance.


    


    Jason und Florian bieten sich einen verbalen Schlagabtausch, während ich meinen Gedanken nachhänge und nur einzelne Wortfetzen in meinen Verstand vordringen, bis Jason sich aufbrausend zu mir dreht und mir direkt in die Augen blickt, was mich sofort ins Hier und Jetzt zurückholt und ihm meine volle Aufmerksamkeit schenkt.


    


    Auch Florian ist schlagartig seltsam ruhig und beobachtet uns beide abwechselnd, bis Jason mit leiser Stimme die aufgetretene Stille durchbricht.


    


    „Erst der Callboy…“, flüstert er. Allerdings laut genug, dass unser Freund jedes Wort versteht und mich jetzt mit aufgerissenen Augen ansieht. Doch ich bekomme einfach keinen Ton zu meiner Verteidigung heraus. Schnappe nur unkontrolliert nach Luft, wie ein Ertrinkender.


    


    „… jetzt Florian. Was kommt als nächstes?“, will Jason wissen und ich kann seine Stimmlage in keiner Weise einschätzen. Ob er sauer oder einfach nur enttäuscht ist. Dagegen scheint Florian weitaus weniger Probleme damit zu haben und mischt sich nun neugierig ein.


    


    „Wie, Callboy und jetzt ich? Was geht denn hier ab?“, fragt er ungeniert in die Runde und Jason antwortet, ohne seinen Blick von mir abzuwenden in ruhigem Ton ganz selbstverständlich, als würde er gerade über das Wetter berichten.


    


    „Noah hat sich einen Callboy gemietet und jetzt bist offensichtlich du dran… hätte er sich den Typen ja eigentlich auch gleich sparen können“, klingen seine Worte viel zu ruhig und schrecklich verletzend. Was mich in meinem gekränkten Stolz wieder unüberlegt reagieren lässt.


    


    „Dann hätte ich dir aber die Tour vermasselt, nicht wahr?“, gebe ich bissig von mir und bereue meine Worte, kaum dass sie meinen Mund verlassen haben.


    


    Weil Jason daraufhin verbissen seine Lippen aufeinander presst und in seine Augen ein verräterischer Glanz tritt, der meine Eingeweide zu verknoten scheint. Abrupt dreht er sich tonlos um und geht.


    „Jason?“, wispere ich flehend hinter ihm her, ehe er erneut in seinem Zimmer verschwindet. Dieses Mal ganz leise. Das Schließen seiner Tür ist kaum zu hören und hallt dennoch in meinen Ohren wie ein Donnerschlag.


    


    „Okay, ich höre“, greift Florian plötzlich nach meiner Hand und zieht mich unwirsch neben sich auf die Couch, um endlich für das alles eine Erklärung zu bekommen und macht mir anhand seines verbitterten Gesichtsausdrucks auch unmissverständlich klar, dass er keine Ruhe geben wird, bis er nicht alles erfahren hat. Was mich schwer seufzen und meinen Blick beschämt senken lässt.


    


    Denn es ist irgendwie seltsam mit unserem besten Freund über die vergangenen Tage zu reden, wo mir doch gerade durch Jasons Worte durchaus bewusst geworden ist, wie unverantwortlich und bescheuert ich mich benommen habe. Aus meinen Trotzkopf heraus habe ich mich zu Dingen hinreißen lassen, die absolut unpassend waren. Und mir wird schmerzlich bewusst, dass Jason mich ein weiteres Mal vor mir selbst gerettet hat, indem er sich für diesen Romeo ausgegeben hat. Weil inzwischen womöglich wer weiß was darüber an die Öffentlichkeit gelangt wäre. Bester Ruf der Agentur hin oder her, für Geld tun Leute fast alles. Es ist lediglich eine Frage des Preises. Den ich ganz sicher teuer hätte bezahlen müssen.


    


    Stattdessen provoziere ich meinen Stiefbruder noch mit meinen verletzenden Worten und trample hemmungslos auf seinen Gefühlen herum. Was mir brennende Tränen in die Augen treibt.


    


    „Hey, komm schon. Jetzt erzähl doch mal“, klingt Flos Stimme inzwischen wieder völlig sanft, weshalb ich den Kloß im Hals zusammen mit den aufsteigenden Tränen hinunterschlucke.


    


    Ich bin ihm und unserer Freundschaft das jetzt schuldig, bevor ich zu Jason gehe und mich bemühe mein angerichtetes Chaos dort zu beheben.


    


    „Es fing alles mit Jasons Verhalten mir gegenüber an, was dir ja auch schon aufgefallen war. Dazu kam dann dieses Gerücht in der Zeitung über meine angebliche Kurzbeziehung mit einem Mädel“, beginne ich zu erzählen und werde von Florian direkt unterbrochen.


    


    „Das haben die doch nicht etwa geglaubt? Jeder Vollidiot merkt doch, dass die Tante einfach nur publicitygeil ist“, regt er sich umgehend auf und entlockt mir sogar ein leichtes Lächeln damit.


    


    „Nein, ich denke eigentlich nicht, dass es wirklich irgendeiner geglaubt hat. Manuel hat nur seine Späßchen auf meine Kosten gemacht. Aber so kennen wir ihn ja und er hat unter Jason und mir ja auch genug zu leiden, weswegen er wohl nur auf so eine Gelegenheit gewartet hat. Wie dem auch sei, Olaf will den Ruf der Band retten und hat von Jason verlangt eine Scheinbeziehung mit einem Mädel zu führen. Für die Öffentlichkeit. Daraufhin ist Jason völlig ausgeflippt, hat mich beleidigt und ich habe mir in meinem Trotz gegen alle, aber insbesondere ihn, einen Callboy gemietet. Kai wusste davon, hat es Jason erzählt und der hat sich letztlich als dieser Kerl ausgegeben. Weil er scheinbar unbrüderliche Gefühle für mich hat. Seit längerem“, werde ich zum Schluss hin immer leiser und wage mich kaum Florian direkt anzusehen.


    


    „Wusste ich´s doch“, grinst er selbstgefällig und fragt gleich „wie sieht es bei dir mit Gefühlen aus?“, unbeeindruckt hinterher, was mich kurz stocken lässt.


    


    „Wie du wusstest es?“, bin ich völlig perplex und würde ihm sein dämliches Grinsen am liebsten aus dem Gesicht wischen.


    


    „Na komm. Jasons Verhalten war ja wohl mehr als eindeutig in den letzten Monaten.


    Du bist manchmal echt zu dämlich die offensichtlichsten Dinge zu bemerken. Kai dachte schon er muss ihn dir mal nackt auf den Bauch binden, damit du endlich rallst was mit Jason los ist“, findet er die ganze Sache scheinbar durchaus amüsant.


    Wird jedoch nach einiger Zeit, in der ich ihn nur ungläubig anstarre wieder ernst und sieht mich eindringlich an.


    


    „Und wie ist es bei dir? Mit Gefühlen mein ich“, hakt unser Freund nach, weshalb ich beschämt meine Finger in meinem Schoss betrachte.


    


    „Ich sollte keine haben. Wir sind doch Geschwister“, flüstere ich atemlos und würde am liebsten aus Verzweiflung in Tränen ausbrechen, bis der ganze Schmerz aus mir herausgespült ist.


    


    „Hey, gegen die Liebe ist man machtlos. Auch wenn es für etliche Leute verwerflich ist. Wer weiß schon immer ganz genau mit wem er es zutun hat, hä? Nimm doch mal an du gehst los, irgendwohin, egal ob hier oder in einer fremden Stadt, und verliebst dich dort. Woher willst du wissen, dass diese Person nicht vielleicht ein uneheliches Kind deines Erzeugers ist?


    Wer garantiert dir, dass dein Vater immer brav war? Wer kann mit Sicherheit sagen, dass er nicht irgendwo Halbgeschwister hat? Keiner, der nicht jedes Mal nach einem Vaterschaftstest verlangt, wenn er jemanden trifft. Und ihr seid nicht mal leibliche Geschwister.


    Das Wichtigste ist, dass ihr damit glücklich seid. Andere Leute und deren Meinung sind ganz egal. Ihr seid trotzdem immer noch Jason und Noah, daran ändert sich nichts“, redet er einfühlsam auf mich ein und erfüllt mich gerade mit einer unglaublichen Wärme. Sodass ich ihm einfach dankbar für seine aufbauenden Worte um den Hals falle.


    


    „Du bist der beste Freund den man haben kann, weißt du das?“, nuschle ich in seine Haare und verstärke noch ein wenig meinen Griff, was ihn flehen lässt, ihn wieder loszulassen.


    


    „Und jetzt?“, kaue ich daraufhin nachdenklich auf meiner Unterlippe rum, auf der Suche nach einer Lösung für Jason und mich.


    


    „Jetzt gehst du zu Jason und klärst das. Ihr habt euch doch ein bisschen Glück verdient“, klopft er mir auf die Schulter und steht vom Sofa auf. Wo er sich nach den heruntergefallenen DVD´s bückt und sich anschließend wieder mir zuwendet.


    


    „Danke“, wispere ich aufrichtig, was er mit einer lapidaren Handbewegung abtut.


    


    „Ich mach mich los. Ruf mich morgen an und sag mir wie es gelaufen ist. Hab dich lieb, Püppchen“, verabschiedet er sich mit einer freundschaftlichen Umarmung und fängt sich einen Klapps vor den Hinterkopf ein.


    


    „Tschüss Blödie“, grinse ich ihn frech an, folge ihm zur Wohnungstür und schließe sie schließlich irgendwie erleichtert hinter ihm, um endlich zu Jason zu kommen.


    


    Wobei sich sofort eine schreckliche Nervosität in mir ausbreitet, mit jedem Schritt den ich mich seinem Zimmer nähere. Als würde ich nicht den Mut aufbringen ihm jetzt gegenüberzutreten. Dabei will ich nichts anderes, als unseren blöden Streit aus dem Weg schaffen.


    Ich bin so wahnsinnig verrückt nach seiner Nähe, dass sich die wenigen Stunden dieses Tages wie Kaugummi zäh hingezogen haben.


    


    Die Gewissheit dabei, dass ich ihm bewusst aus dem Weg gegangen bin, nagt gleich doppelt an mir. Im Prinzip verhalte ich mich nicht anders, als er.


    Ich habe ihn mit diesem Mädel in unserer Küche gesehen und ohne eine Erklärung von ihm zu verlangen, beziehungsweise ihm überhaupt die Möglichkeit zu einer zu gestatten, bin ich kopflos davon gestürzt. Hab mich ähnlich benommen wie Jason, als er von dieser Janine erfahren hat.


    


    Was mir wiederum ein sanftes Lächeln auf die Lippen zaubert, weil wir uns eben doch irgendwie seelenverwandt sind und es auch immer bleiben werden.


    Egal wie sehr wir uns vielleicht dagegen wehren. Am Ende kommt nur eins dabei raus. Wir sind uns viel zu ähnlich, um ohne einander auszukommen. Weshalb ich jetzt noch einmal tief einatme, auch um mich selbst ein wenig zu beruhigen und das Kribbeln in meinem Bauch zu kontrollieren, bevor ich ganz behutsam die Zimmertür meines Stiefbruders öffne.


    


    Ziemlich dunkel ist es im Raum und einzig der durchs Fenster einfallende Mondschein spendet mir ein wenig Licht, sodass ich nicht über die am Boden verstreuten Klamotten von Jason stolpere. Ein ganz typisches Zeichen von ihm, auch wenn wir noch nicht lange wieder zuhause sind.


    Er hat sich bereits wie gewohnt eingelebt. Nur in seinem ganz persönlichen Chaos fühlt er sich wirklich wohl, was mir ein weiteres weiches Lächeln auf die Lippen zaubert.


    


    Achtsam schleiche ich auf sein Bett zu und kann ganz deutlich das Klopfen meines Herzens hören, als würde es wie selbstverständlich nach meinem Stiefbruder rufen. Der mir den Rücken zugekehrt seitlich auf seinem Bett liegt und gleichmäßig atmet. Was mich vermuten lässt, dass er schläft.


    Weshalb ich mich kurzentschlossen von meinem T-Shirt und Hose befreie, ehe ich auch noch die Socken von meinen Füßen streife und in Boxershorts vorsichtig zu ihm unter die Bettdecke krieche. Wo sofort eine wohlige Wärme meinen Körper durchfließt, kaum dass ich mich an ihn rankuschle und seinen Rücken, nur durch sein Oberteil getrennt, an meiner Brust spüre.


    


    Zurückhaltend scheu lasse ich meine rechte Hand an seiner Seite entlang zu seinem Bauch wandern und stehle mich dort dreist unter Jasons Shirtstoff, um seine weiche, warme Haut zu fühlen. Wo sich seine Bauchmuskeln sogleich bei der ersten direkten Berührung anspannen. Was ein deutliches Zeichen für mich ist, dass er entgegen meiner Erwartung wach ist. Trotzdem ziehe ich meine Finger nicht zurück, sondern liebkose ganz zärtlich seinen Bauch.


    „Warum bist du hier, Noah?“, wispert er in die Dunkelheit und stoppt die Versuchung meiner Finger mit seiner Hand, was mich ein wenig enttäuscht, da ich befürchte, dass er mich, nachdem was ich vorhin gesagt habe, zurückweist. Dennoch zwinge ich mich zur Ruhe und flüstere ebenso leise und doch völlig aufgewühlt in seinen Nacken.


    „Es tut mir leid, was ich vorhin zu dir gesagt habe“, und wage kaum zu atmen, während er sich bewegt und zu mir umdreht. Wodurch wir uns nun zugewandt gegenüberliegen und dem jeweils anderen stumm in die Augen blicken. Was mich schier wahnsinnig macht, weil es mir viel lieber wäre er würde mir Vorhaltungen machen oder irgendetwas sagen. Nur nicht diese bedrückende Stille.


    


    Unmerklich zucke ich ganz leicht zusammen, als er seine Hand hebt, um sie sacht auf meine Wange zu legen und sofort mit seinem Daumen sanft an meiner Haut streichelt. Mir dabei unverwandt in die Augen sieht.


    


    „Warum entschuldigst du dich bei mir, obwohl ich ein solches Arschloch bin und dir immer nur wehtue?“, durchbricht er schließlich flüsternd die Spannung zwischen uns und hat ein so aufrichtiges Bedauern in seinem Blick, dass auch ich ganz selbstverständlich meine rechte Hand an seine Wange lege und etwas näher an ihn heranrutsche.


    


    


    „Du bist kein Arschloch, Jason. Wir haben beide in letzter Zeit so viele Fehler gemacht. Lass uns damit aufhören und uns endlich wieder vertrauen. Du bist der wichtigste Mensch in meinem Leben und…und ich… ich liebe dich so wahnsinnig. Ich will dich glücklich machen, Jason. Sag mir nur wie“, hauche ich in die Nacht und kann ganz deutlich das Glitzern seiner Augen ausmachen, die abwechselnd zwischen meinem rechten und linken hin und herwandern, als fänden sie keine Ruhe und doch abrupt stoppen. Ebenso wie die Berührung seines Daumens an meiner Haut. Ehe er seine Lippen öffnet und zwei Worte zu mir herüberwehen.


    


    „Küss mich!“


    


    


    Kapitel 17


    


    Die Sehnsucht in seiner Stimme erfüllt mich mit einem Glück, dass sich kaum ertragen lässt und meinen ganzen Körper in Faszination versetzt. Eindeutig reagiert er auf die Signale, die Jason mir sendet. Er will mich! Und dieses Wissen ist kaum zu begreifen. Dennoch hindert mich ein kleiner verzweifelter Funke Verstand daran meinem Stiefbruder einfach zu geben wonach er so flehend verlangt und ich wünschte mir einmal meinen Mund kontrollieren zu können, bevor er die folgenden Worte über meine Lippen bringt.


    


    „Was ist mit Julia?“, flüstere ich so leise, als hätten die Silben dadurch eine reelle Chance unverstanden an Jason abzuprallen. Doch das tun sie natürlich nicht. Ganz im Gegenteil. Deutlich scheint er meine Zweifel zu erkennen und rückt soweit das möglich ist, dichter an mich heran. Wobei sich unsere Atemluft miteinander vermischt, als wollte sie unsere Lippen damit necken, bereits die Erlösung zu genießen, die ich ihnen gerade noch verwehre.


    


    „Julia ist nicht wichtig, Kleiner“, wispert er mit einer Aufrichtigkeit in den Augen, die mich schleichend einlullt. Ich bin mir sicher, dass ich ihm kaum noch widerstehen kann und senke, ganz kurz nur, ergeben meine Lider. Damit ich wenigstens versuchen kann, noch einen Augenblick durchzuhalten. Um sogleich festzustellen, wie mein Stiefbruder liebevoll lächelt, als ich sie wieder öffne.


    


    „Ihr habt euch geküsst“, klingt ein wenig Verbitterung in meiner Stimme mit und entlockt Jason ein noch sanfteres Lächeln, welches mich ein wenig irritiert und mir irgendwie die Sprache verschlägt. Findet er das jetzt auch noch witzig, oder schwelgt er freudig in Erinnerungen, die mir die Kehle zuschnüren? Wieder beherrscht mich diese unsagbare Angst ihn zu verlieren, obwohl ich mir nicht einmal sicher sein kann, ihn überhaupt gehabt zu haben. Doch er lässt mich nicht einmal zu einem, für mich, einleuchtenden Schluss kommen.


    


    „Sie hat mich geküsst“, stellt er klar und macht eine kurze Pause, um sich scheinbar die richtigen Worte zurecht zu legen, ehe er mit seinem Zeigefinger einige Strähnen, an meiner Stirn entlang, aus meinem Gesicht streicht, als wolle er mehr davon sehen.


    


    „Olaf hatte den Plan, dass ich mit Julia diese Scheinbeziehung für die Öffentlichkeit führe, weil sie total auf mich stand und er es für eine gute Idee hielt. Womit er ziemlich alleine dastand. Gestern Abend haben wir uns ja mit Olaf getroffen, damit wir uns kennenlernen können. Woran ich keinerlei Interesse gezeigt habe. Okay, sie ist ein nettes Mädchen, aber ich will sie nicht. Was ich wohl mit aller Deutlichkeit klar gemacht habe. Weshalb sie heute Nachmittag auf Drängen von Olaf hier aufgetaucht ist. Wir haben kaum am Tisch gesessen, da hat sie sich rübergelehnt und mich geküsst. Ich war so perplex, dass ich erst gar nicht reagieren konnte, bis sie sich seufzend wieder gelöst hat und ich dich bemerkte. Es hat mir das Herz zerrissen, als ich dich sah und genau wusste was in dir vorging. Aber ich konnte ja nicht vor ihr damit anfangen, wie hätte ich das erklären sollen?“, klingt er zum Ende hin hilflos und lässt mich nur verstehend nicken, sodass er tief Luft holt und weiterredet.


    


    „Es fühlte sich wie ein Schlag ins Gesicht an, als du sagtest wie passend ihr Name wäre. Weil mir durchaus bewusst war, worauf du anspieltest und ich konnte damit irgendwie nicht umgehen. Weswegen ich dir auch den Rest des Tages soweit wie möglich aus dem Weg gehen wollte. Julia hat mir, nachdem du wieder aus der Küche verschwunden bist erklärt, dass dieser Kuss für sie so eine Art Test war. Sie herausfinden wollte, ob ihre Schwärmerei für mich echt ist, oder einfach nur das gewöhnliche Anhimmeln, weil ich als Star eigentlich unerreichbar für sie war. Und der Kuss hat ihr Antwort gegeben. Da war nichts. Nicht mal der Hauch eines Kribbelns, der ihr vielleicht ein wenig Hoffnung gegeben hätte, dass sich daraus etwas entwickeln könnte. Ich will sie nicht, sie will mich nicht und das hat sie anschließend Olaf plausibel gemacht. Er hat die Idee zurückgenommen und die Presseerklärung wurde vom Management ebenfalls abgewehrt. Es bleibt alles wie gehabt. Das Gerücht über dich und diese Tusse steht, verliert aber mehr und mehr an Glaubwürdigkeit, die es eigentlich von Anfang an nie wirklich besessen hat. Unser Leben geht weiter wie bisher“, beendet er mit einem erneuten leichten Lächeln seine Erklärungen und sieht mich mit einer unglaublichen Wärme an, die mich stumm bittet, ihm zu verzeihen.


    


    „Nicht ganz“, wispere ich gegen seine Lippen und verschließe sie für einen befreienden Kuss. Wie ein alter vermoderter Mantel fällt die Anspannung merklich von Jason ab und er legt besitzergreifend seinen linken Arm um mich, während seine rechte Hand auf meiner Brust liegt und mein darunterliegendes Herz scheinbar beschützt. Davor, nicht zu explodieren. Sanft und voller Liebe umschmeicheln sich unsere Zungen ganz behutsam, in einem Einverständnis, dass wir hier genau das Richtige tun.


    


    Hier drin, in unserer Wohnung sind wir zwei Liebende die so viel mehr verbindet, als ganz normale Paare und draußen bleiben wir einfach nur Jason und Noah. Die Brüder von „Different Beat“.


    


    „Ich liebe dich“, wispert Jason in unsere Verbindung, sodass ich mich lächelnd ein wenig von ihm löse, was er mit einem unzufriedenen Grummeln bekundet und schmollend seine Unterlippe hervor schiebt, die ich umgehend mit meinen Zähnen einfange, jedoch sogleich wieder freigebe. Woraufhin Jason sich mit der Zungenspitze prüfend darüberleckt und meinen Blick dabei auf seine Lippen lockt. Was mich ganz automatisch dieselben Bewegungen auch mit meiner Zunge an meinen eigenen Lippen nachempfinden lässt.


    


    „Kai hat es gewusst“, durchbreche ich schließlich wieder die Stille, nachdem wir unser kleines Zungenspiel beendet haben und sehe Jason nochmals direkt in die Augen.


    


    „Manuel auch. Der hat mir schon von Anfang an, als diese Empfindungen zum ersten Mal bei mir aufgetreten sind und ich sie selbst noch nicht zuordnen konnte, in meinen Ohren gelegen. Ich hab ihn dauernd für bekloppt erklärt. Bis mich die Erkenntnis fast erschlagen hat. Von da an, hab ich mich dir gegenüber noch viel blöder benommen, weil ich allein dir die Schuld an meinen Gefühlen gab. Schließlich bist du ständig total sexy vor mir rumgesprungen. Hast mit deinen Bewegungen meinen Verstand irre gemacht und bist mit jedem Tag schöner geworden. Dafür hab ich dich gehasst“, flüstert mein Stiefbruder, während er beschämt seinen Blick senkt und seine Hand von meiner Brust unauffällig zurückzieht. Die ich jedoch abrupt festhalte.


    


    „Jason?“, hauche ich seinen Namen, woraufhin er mich wieder ansieht.


    


    „Diese Zettel, die du geschrieben hast. Gibt es da noch mehr von?“, wage ich mich, mit klopfendem Herzen zu fragen, weil ich einfach den Drang verspüre, nachzuempfinden wie Jason sich die letzten Wochen gefühlt hat.


    


    „Ein paar“, versteht man seine Antwort kaum, weil es ihm scheinbar peinlich ist.


    


    „Darf ich sie lesen? Bitte“, bringe ich meinen Wunsch ebenso leise heraus und blicke ihn dabei flehend an, mich an seinem Schmerz der vergangenen Zeit teilhaben zu lassen.


    


    Und nach einer gefühlten Ewigkeit gibt er mir, durch ein kurzes Nicken, sein Einverständnis. Was mich ein weiteres Mal mit einem wahnsinnigen Glücksgefühl durchströmt, weil er endlich wieder Vertrauen in mich hat.


    


    „Morgen, okay?“, schlägt er vor und ich hauche ihm einen weiteren, aber nur flüchtigen, Kuss als Antwort auf die Lippen, den ich jedoch nicht fortführe, um die vertraute Stimmung zwischen uns nicht durch Lust zu verdrängen. Denn gerade jetzt, in diesem Moment, bin ich einfach nur sein Stiefbruder.


    


    „Wir sollten schlafen“, flüstere ich in die Stille um uns herum, was Jason wieder nur mit einem Nicken kommentiert, sodass ich mich langsam aus dem Bett erhebe und rückwärts auf die Tür zugehe.


    


    „Schlaf gut und träum was Schönes“, wispere ich in den Raum, die Türklinke, in meinem Rücken bereits in der Hand, als ein leises „du auch, Kleiner“ zu mir herüberweht und ich Jasons Zimmer lächelnd verlasse.


    


    Wir sind in stummer Übereinkunft darüber, dass letzte Tabu einer gemeinsam verbrachten Nacht noch nicht zu brechen, weil es was ganz besonderes werden soll. Ohne darüber zu reden verstehen wir beide die Unsicherheit und Ängste des anderen und nehmen gegenseitig Rücksicht aufeinander. Genau wie früher. Zumindest von Jasons Seite her, war es immer so. Nie hat er irgendetwas getan ohne vorher die Konsequenzen abzuwägen und sicher zu sein, dass ich keinen Schaden, in welcher Form auch immer, durch sein Handeln davontragen würde. Ganz anders als ich. Immer habe ich planlos gehandelt und auch ihn damit in Schwierigkeiten gebracht, weswegen er mir aber selten böse war.


    


    Sicherlich hätte ich heute Nacht trotzdem bei ihm bleiben können, um einfach nur seine Nähe zu genießen, aber ich traue mir in Bezug auf Jason selber nicht über den Weg. Vielleicht war sogar der störende Anruf von Olaf gestern eine göttliche Fügung. Weil wir womöglich in dieser Situation bedenkenlos die letzte Grenze zwischen uns überschritten hätten. Was ganz sicher auch wunderschön, aber doch ebenso übereilt gewesen wäre. Wir sollten uns eventuell wenigstens für unser erstes Mal einen etwas neutraleren Ort auswählen, als eines unserer Zimmer.


    


    In aufgewühlter Vorfreude auf dieses bevorstehende Ereignis schlüpfe ich schließlich mit einem zufriedenen Lächeln in mein Bett, um direkt in meine Traumwelt hinüberzugleiten. Aus welchem mich frischer Kaffeeduft und das sanfte Flüstern meines Namens wieder entlockt, und mich sofort mit einem Blick in die wahnsinnig schönen Augen meines Stiefbruders belohnt. Sein bezauberndstes Lächeln hat er für mich aufgelegt und wispert mir säuselnd „hi“ gegen meine Lippen, ehe er sie betörend liebevoll begrüßt.


    


    „Ich wollte dich noch sehen, bevor ich zu Manuel fahre. Wir haben uns gestern noch zum Frühstück verabredet.


    Das hier…“, hält er mir die Mappe mit seinen Texten entgegen, „lege ich hier hin“, und platziert sie neben meinem Radiowecker auf meinem Nachttisch, wobei ich einen ungläubigen Blick auf die Uhrzeit erhaschen kann.


    


    „Danke“, flüstere ich matt, weil es einfach viel zu früh für mich ist. Gerade mal halb zehn und ich kann kaum glauben, dass Jason bereits so, wie soll ich es ausdrücken, ja, irgendwie frisch für diese frühe Stunde wirkt.


    


    „Das hier, Kleiner, hab ich erst heute Morgen geschrieben. Lies es bitte erst zum Schluss, ja?“, zieht er noch einen einzelnen, gefalteten Zettel aus seiner Hosentasche und schiebt ihn mir in meine linke Hand, die sich sofort schützend um das Papier schließt, als würde unser Leben davon abhängen.


    


    Plötzlich ist von meiner Müdigkeit nichts mehr vorhanden und ich richte mich ein wenig auf, sodass sich unsere Gesichter beinahe berühren. Sehe Jason tief prüfend in die Augen, auf der Suche nach einem Hinweis, dass das in meiner Hand nicht vielleicht ein Abschied von ihm ist. Hasse mich im selben Moment dafür, schon wieder an ihm zu zweifeln und ihm irgendwie zu misstrauen. Was ihm scheinbar nicht entgeht. Weil er eben im Gegensatz zu mir viel aufmerksamer in solchen Dingen ist.


    


    „Hey, Kleiner. Keine Angst, ja? Ich bin da wo ich hinwollte und würde es für nichts auf der Welt wieder hergeben, okay? Ich liebe dich“, wispert Jason und schenkt mir noch einen zärtlichen Kuss, der alle meine Zweifel aus meinem Verstand verbannt.


    


    „Ich liebe dich auch“, flüstere ich kaum lauter als er und kann nicht erklären, was für ein seltsames Gefühl mich durchströmt, als die Worte meine Lippen verlassen. Es gibt keinen Vergleich zu den Empfindungen die man hat, wenn man sie von einer anderen Person gesagt bekommt und sich dessen Liebe sicher sein kann. Es ist unglaublich, wie es sich anfühlt diese Worte demjenigen zu schenken der sie mehr als verdient hat.


    


    „Okay, ich muss dann mal los. Bis später und pass auf dich auf“, verabschiedet er sich mit einem frechen Grinsen und gibt mir einen letzten flüchtigen Kuss, da er ganz genau weiß, nicht mehr wegzukommen, wenn er uns diesen jetzt ausbauen ließe.


    


    Kaum dass die Tür jedoch hinter ihm geschlossen ist und ich auch den Klang der schließenden Wohnungstür vernehme, greife ich nach der Mappe von Jason und setze mich im Schneidersitz auf meine Matratze. Breite sie dort aus und taste blind, bereits gefangen von Jasons geschriebenen Worten nach meinem Kaffee. Halte dabei stets den Zettel, den er mir einzeln gegeben hat, in meiner linken Hand fest.


    


    Mit jedem Text den ich erfasse, selbst wenn ich ja bereits zwei von ihnen kenne und irgendwie vorbereitet war was mich erwartet, steigen unaufhörlich Tränen in meinen Augen auf und verlieren sich stumm auf meinen Wangen, als ich die Worte auf dem letzten Zettel in der Mappe lese.


    


    


    ~~~


    


    Ich versuch dich zu vergessen

    versuch vor den Gedanken zu flieh'n

    Will nicht mehr abhängig sein

    Dreh' mich um und lass dich zieh'n

    

    Kann deine Nähe nicht ertragen

    kann dein Lächeln nicht mehr seh'n

    Wenn du da bist, will ich schreien

    Dreh' mich um und lass dich geh'n

    

    Du warst alles was ich brauche

    Du warst mein schönster Traum

    Doch ich kann dich nicht mehr lieben

    Dreh' mich um und verlass' den Raum


    


    ~~~


    


    „Gott, Jason. Es tut mir so leid“, bringe ich brüchig heraus und wische mir immer wieder verstohlen über meine Augen, um die geschriebenen Zeilen nicht durch meine Tränen zu verschmieren. Was sowieso schon viel zu oft durch Jason geschehen ist, wie man unschwer an manchen Stellen erkennen kann. Und sortiere sie schließlich wieder sorgsam in die Mappe ein, ehe ich mit zittrigen Fingern das Blatt Papier in meiner Hand entfalte.


    


    ~~~


    


    Wir werden uns nie verlieren,


    richten die Augen aufs Ziel.


    Uns wird nie etwas passieren,


    wir gewinnen dieses Spiel.


    


    Wir hören nie auf zu träumen,


    uns gehört die Welt,


    werden nie etwas versäumen


    bis der Himmel auf uns fällt.


    


    ~~~


    


    Kaum dass die wenigen Zeilen in meinen Verstand gedrungen sind, hält mich nichts mehr auf. Hastig springe ich vom Bett hoch, um mich eilig zu duschen. Damit ich schleunigst in frische Klamotten komme und mich eine halbe Stunde später, den Zettel von Jason sicher in meiner Hosentasche verstaut, mit meinem Auto, auf den Weg in die Stadt mache. Wo ich ganz gezielt ein Tattoostudio ansteuere und das Papier mit Jasons Worten wieder aus meiner Hosentasche befreie.


    


    Fast schon ehrfürchtig streiche ich mit meiner Hand immer wieder die Falten glatt, als wäre dieser Zettel der größte Schatz und bemerke kaum, wie die junge Frau sich fast verrenkt, um einen neugierigen Blick auf die geschriebenen Worte zu erlangen.


    


    „Wäre es möglich…?“, fange ich in meiner Nervosität auch noch an zu stottern und tippe unruhig auf den Tresen, was die Tätowiererin nur mit einem sanften Lächeln bekundet. Während sie geduldig wartet, dass ich meinen Wunsch äußere, was mich all meinen Mut zusammennehmen lässt, um meinen Plan zu vollziehen.


    


    „Diese beiden Zeilen“, deute ich jeweils auf den Anfang und das Ende von Jasons Text, „hätte ich gerne, hier“ streiche ich unterstützend mit meiner rechten Hand an meiner linken Seite entlang. Woraufhin die junge Frau noch immer lächelnd mit einem aufrichtigen Nicken zustimmt.


    


    „Sieht ziemlich dringend aus“, schmunzelt sie mit einem Blick auf meine zappeligen Finger und schnappt sich umgehend einen Block, auf dem sie in leicht geschnörkelter Schrift einen Probeentwurf zaubert, von dem ich sofort begeistert bin. Und jetzt erst, wo sie bereits beginnt das Tattoo auf die richtige Größe zu bringen, wird mir bewusst, was diese Worte für mich, für uns bedeuten.


    


    


    


    


    Kapitel 18


    


    Als ich am späten Nachmittag schließlich stolzer Besitzer eines neuen Tattoo bin und in unsere Wohnung zurückkehre, schlingt sich, kaum dass ich meine Jacke an den Garderobenhaken hänge, von hinten ein schlanker Arm um meine Taille, was mich kurz überrascht aufkeuchen lässt. Doch der Schreck wandelt sich sofort in ein angenehmes Wohlgefallen, als ich ganz deutlich Jasons warmen Atem in meinem Nacken spüre, wie er tief den Duft meiner Haare in sich aufsaugt.


    


    „Wo hast du gesteckt, Kleiner?“, raunt er gegen meine Haut, bevor er sie mit sanften betörenden Küssen bedeckt, was mich dazu zwingt meinen Kopf ein wenig zu neigen, um ihm etwas mehr Spielraum zu schaffen und wortlos nach mehr seiner Zärtlichkeiten zu betteln.


    


    „Stadt“, wispere ich knapp, weil mehr Worte kaum möglich sind ohne ein verräterisches Stöhnen von mir zu geben. Was mir selber wieder überdeutlich bewusst macht, wie sehr ich mich inzwischen nach Jasons Berührungen sehne und mich auf eine gewisse Art und Weise dafür schäme.


    Weil ich mich selbst so wenig unter Kontrolle habe.


    


    „Ganz alleine?“, klingt seine Stimme sehr deutlich besorgt und er unterbricht seine Liebkosungen für einen Moment, indem er mir prüfend über meine Schulter ins Gesicht blickt, was mich schuldbewusst ausweichen lässt. Weshalb er seinen Arm von meinem Bauch löst und mich mit einer sanften Bewegung seines Zeigefingers an meinem Kinn zwingt ihn anzusehen.


    


    „Warum hast du nichts gesagt? Ich wäre doch mitgekommen“, flüstert er, als wolle er die sinnliche Atmosphäre, die uns wie ein Schutzwall umhüllt, nicht zerstören, was mir ein behagliches Lächeln entlockt. Weil es Jason scheinbar ganz ähnlich geht, wie mir und auch er durchaus mit seinem Begehren zu kämpfen hat.


    


    


    „Du warst bei Manuel und… und… außerdem… ist ja nix passiert“, stottere ich vor mich hin und versuche dieser Situation zu entkommen ohne Jason von meinem Stadtbesuch zuviel zu verraten, doch er hält mich ohne mit der Wimper zu zucken, am Handgelenk auf. Zieht mich zurück gegen seine Brust und bringt uns unmittelbar wieder in unsere anfängliche Position. Dabei streift seine rechte Hand dieses Mal jedoch dreist an meiner linken Taille unter mein Shirt. Wo sein Daumen liebevoll meine empfindliche Haut verwöhnt.


    


    „Ich bräuchte nicht lange überlegen, wenn ich mich zwischen Manuel und dir entscheiden müsste, Kleiner und ich werde schon noch rauskriegen was du dort solange getrieben hast, glaub mir. Ich war nämlich schon halb zwölf wieder hier und dass du mir etwas verheimlichst liegt auf der Hand. Darin warst du noch nie besonders gut“, raunt Jason mir leise ins Ohr und lässt keinen Zweifel offen seine Drohung umzusetzen.


    


    „Also?“, beißt er mir neckend ins Ohrläppchen und jagt das Gefühl einer ganzen Schar leichtfüßiger Ameisen über meine Haut, die ein wahnsinniges Kribbeln hinterlassen, was warme Schauer durch meinen Körper leitet, während Jason mich behutsam vor sich her in Richtung Wohnzimmer schiebt.


    


    Ohne dass ich auf seine Frage antworte, weil ich meine Gedanken, die sich so leichtfertig von seinen Liebkosungen ablenken lassen, einfach nicht ordnen kann, führt er mich weiter durch den Flur, während seine Hände ununterbrochen meine Haut mit einer unglaublichen Sanftheit verführen und blind meinen Oberkörper erforschen.


    


    Wobei ich immer wieder angespannt den Atem anhalte, sobald sich seine Finger auch nur in die Nähe meines neuen Tattoos wagen, was Jason leider nicht entgeht. Und ich ärgere mich im Moment über seine Aufmerksamkeit, mit der er bei jeder Sache dabei ist, was jetzt gerade für mich äußerst unangenehm werden könnte.


    


    „Magst du es nicht?“, interpretiert er meine Zurückhaltung logischerweise vollkommen falsch und löst sich achtsam von mir, als wolle er mich nicht mit noch mehr Berührungen verunsichern, was mir ein furchtbar schlechtes Gewissen bereitet, weil er denken muss, dass er etwas falsch macht. Was ganz und gar nicht der Fall ist. Im Gegenteil.


    


    „Wie könnte ich es nicht mögen, von dir berührt zu werden?“, wispere ich ihm entgegen, nachdem ich mich ihm zugewandt habe, damit ich in sein Gesicht sehen kann. Sodass er in meinen Augen erkennt, dass ich es ernst meine und nicht versuche ihm unschlüssig auszuweichen. Irgendwie scheint er mir in dieser Beziehung noch viel zu empfindlich und benötigt meine ganze Feinfühligkeit. Was mir verdeutlicht, wie schwer für ihn die Zeit gewesen sein muss, in der er seine Gefühle für mich entdeckte und ganz allein damit zurechtkommen musste. Weil ich nicht für ihn da war.


    


    „Ist schon okay“, versucht Jason auszuweichen und einer eventuellen Enttäuschung zu entfliehen.


    Schon immer hat er bemerkt, wenn ich etwas nicht mochte oder mich nicht wohl fühlte und es muss sich für ihn wie ein Schlag ins Gesicht anfühlen, dass ausgerechnet er eine solche Empfindung bei mir auslöst. Wobei er nicht die geringste Ahnung hat, dass ich einfach nur Angst vor seiner Meinung zu diesem Tattoo habe. Weil er auch schon das an meinem Oberarm nicht sehr berauschend fand.


    


    „Jason?“, halte ich ihn bittend auf, als er an mir vorbeigehen will und ziehe mir in einer flinken Bewegung mein T-Shirt über den Kopf, bevor er sich mir wieder zuwendet.


    


    Dabei traue ich mich kaum ihn anzusehen und halte automatisch meine Luft an, die schmerzlich in meiner Lunge brennt.


    


    Jason sagt nicht ein einziges Wort, sondern sieht nur fassungslos von meinem Oberkörper zu meinem Gesicht und wieder zurück. Weshalb ich meinen linken Arm ein wenig nach hinten schiebe, damit er ein besseres Bild von meiner Haut bekommt. Da er seinen Kopf leicht zur Seite geneigt hat, um den Schriftzug zu entziffern, woraufhin er plötzlich überrascht aufkeucht.


    


    „Was? Noah?“, ist es nur ein Krächzen, was seiner Kehle entweicht und lässt mich schleunigst mit meinem Shirt meine nackte Haut bedecken. Tränen sammeln sich in meinen Augen und zwingen nun mich zur Flucht, damit mein Stiefbruder es nicht bemerkt. So zügig wie möglich, ohne dabei zu wirken als wollte ich nur schnell genug von ihm wegkommen, steure ich unser Wohnzimmer an und bleibe abrupt mitten im Zimmer stehen.


    


    Jason hat unsere Eckcouch, mit Hilfe des riesigen Hockers, zu einer gigantischen Kuschelwiese zusammengestellt und mit unzähligen Kissen ein gemütliches Lager geschaffen. Auf dem kleinen Couchtisch stehen verschiedene Naschereien und zwei Sektgläser. Eine Flasche Schampus steckt in einem Sektkühler, von dem ich nicht einmal wusste, dass wir so etwas überhaupt besitzen und erst jetzt bemerke ich, dass in der Anlage meine Lieblings-CD läuft. Die Vorhänge an den Fenstern sind zugezogen, weshalb ich auch von Flur aus, nicht wirklich etwas erkennen konnte und nur gedämpftes Licht, von der Ecklampe, durchdringt behaglich den Raum.


    


    Die unterschiedlichen Gefühle in meinem Inneren überfordern mich. Sie kämpfen gegeneinander an und erlauben mir keinen klaren Gedanken. Ich hätte wissen müssen, dass ihm das Tattoo nicht gefällt. Doch jetzt ist es zu spät. Womöglich wird er mich nie wieder ansehen wollen, gerade weil es seine Worte sind, die meinen Körper verzieren und ihn immer wieder an die schwerste Zeit seines bisherigen Lebens erinnern werden. Darüber hätte ich vielleicht nur ein einziges Mal vorher nachdenken müssen. Doch wieder einmal hab ich aus einem Impuls heraus gehandelt und ihn damit womöglich erneut von mir entfernt. Ich verletze ihn, wo er sich doch soviel Mühe gibt.


    


    „Gefällt es dir, Kleiner?“, steht er auf einmal wieder ganz dicht hinter mir und legt fast scheu seine Hände an meine Hüften, als wolle er mich nicht mit übermäßigen Berührungen verschrecken. Und allein, wie er mir diese drei Worte ins Ohr haucht, lässt meine Tränen stumm über meine Wangen laufen.


    


    „Ich mache immer alles falsch“, bringe ich kaum über meine Lippen und muss mir ein Aufschluchzen unterdrücken, was Jason jedoch nicht entgeht.


    


    „Hey, Kleiner“, dreht er mich zu sich herum und nimmt mich fest in seine Arme. Streicht mir beruhigend über den Rücken und versucht mich zu trösten.


    


    „Du machst überhaupt nichts falsch, glaub mir“, flüstert er in meine Haare und schenkt mir heilende Küsse.


    


    „Sieh mich an“, wispert er flehend und zaubert ein wahnsinniges Lächeln auf seine Lippen, als ich meinen Kopf leicht anhebe, mit dem sich in meinem Körper gleichmäßig eine wohlige Wärme ausbreitet.


    


    „Warum genau diese Worte, Noah?“, will er von mir wissen und jagt mit seiner Tonlage erregende Schauer über meinen Rücken. Wofür ich mich schäme. Weil allein schon seine Stimme mich berauscht und die Macht besitzt mich in Ekstase zu versetzen, was ganz deutlich an meiner beschleunigten Atmung zu erkennen ist. Was natürlich, wieso sollte ich auch einmal Glück haben, auch Jason nicht entgeht und ihn anheizt mich mit wenigen flüchtigen Berührungen weiter zu necken. Sodass er immer wieder fast beiläufig mit seinen Händen zu meinem Po gleitet und mit seinen Fingernägeln durch den Jeansstoff über die Mittelnaht meiner Hose streift.


    „Weil ich genauso fühle wie du. Nur wir zwei, mehr brauchen wir nicht“, hauche ich und blicke ihm unverwandt in die Augen, die atemberaubend funkeln und sich mir immer mehr nähern, bis ich meine Lider ganz automatisch senke, ehe ich von der sinnlichen Süße meines Stiefbruders verwöhnt werde.


    


    Mit einer Leichtigkeit massiert er meine Lippen ohne seine Zunge einzusetzen, was diesen Kuss fast ein wenig unschuldig wirken lässt und doch voller Verlangen deutlich macht, dass Jason sich ebenso nach meiner Nähe, meiner Wärme und Geborgenheit sehnt, wie ich es tue. Was allein ausreicht, um mir ein wohliges Seufzen zu entlocken, aufgrund dessen er sich mit einem zufriedenen Lächeln von mir löst.


    


    Meinen Blick gefangen haltend läuft Jason mit schleichenden Schritten um mich herum und rutscht mit wenigen geschmeidigen Bewegungen auf seine bereitgestellte Wohlfühloase. Wo er sich auf seinem linken Unterarm abstützt und mit seiner rechten Handfläche einladend neben sich klopft. Woraufhin ich prüfend hinter mich blicke, um mich zu überzeugen dass er auch wirklich mich damit meint. Was ich mir logischerweise auch hätte sparen können, da außer uns beiden ja niemand hier ist. Weshalb Jason schmunzelnd über meine Verpeiltheit den Kopf schüttelt.


    


    „Komm zu mir, Kleiner“, raunt er verführerisch und streckt mir seine Hand entgegen, sodass ich mich schließlich von ihm auf die gemütliche Couch ziehen lasse und mich ebenso wie er, jedoch auf meinem rechten Unterarm abstütze, damit wir uns weiterhin ansehen können.


    Und das tun wir.


    Mit einer Intensität die mir fast die Luft zum Atmen raubt, weil ich ganz deutlich das Verlangen und Begehren in Jasons Augen lesen kann, welches mich auf eine Wolke der Glückseligkeit entführt.


    


    Ohne ein einziges störendes Wort greift er stumm in meinen Nacken und überwindet in Sekundenbruchteilen den Abstand zwischen uns, indem er sich in einer flinken Bewegung über mich beugt und mich dadurch rücklings in die Kissen drängt.


    


    „Gott, Jason. Was machst du?“, wispere ich, als ich sein rasendes Herz deutlich an meiner Hand spüre, die bei seinem kleinen Überfall ganz selbstverständlich auf seiner Brust gelandet ist und dort ruhig verweilt. Obwohl es mir in den Fingern kribbelt jeden Millimeter von seiner Haut zu erforschen und zu erkunden.


    Doch die Angst ihn mit irgendwelchen Handlungen meinerseits zu überfordern lassen mich achtsam mit ihm umgehen.


    


    „Du hast keine Ahnung wie sehr ich dich will, Kleiner“, haucht er mir atemlos entgegen, während seine Augen funkelnd jede noch so kleine Regung in meinem Gesicht wahrnehmen und allein die Lust in seinem Blick mich ihm völlig ausliefert.


    


    „Ich bin hier. Du kannst mich haben. Wann immer du willst“, wispere ich und kann kaum glauben wie schnell er sich von mir erhebt und aus dem Zimmer läuft.


    


    „Bleib wo du bist“, ruft er mir auf dem Weg durch die Wohnung noch zu, ehe er kurz darauf mit einem verschmitzten Grinsen wieder auf mich zugekrabbelt kommt und eine Tube Gleitgel, sowie eine Packung Kondome neben uns auf das Sofa wirft, was mich ungläubig zwischen den Utensilien und meinem Stiefbruder hin und herblicken lässt.


    


    


    „Was?... Woher?... Wieso hast du… Gleitgel?“, bringe ich ziemlich erstaunt heraus und betrachte mir die Tube eingehend, bis Jason sie mir lächelnd wieder aus den Fingern klaut und zurücklegt.


    


    „Ich war dein Callboy. Also musste ich vorbereitet sein.


    Ich wusste ja nicht, wieweit du gehen würdest“, flüstert er mit einem leicht mahnenden Unterton in der Stimme und küsst mich sanft, als wolle er mir damit zeigen, dass er dennoch nicht sauer darüber ist.


    


    „Aber… ich… wusste doch gar nicht… hättest du… wenn ich es gewollt hätte?“, stottere ich zusammenhanglos vor mich hin und sehe ihn erwartungsvoll an, seine Antwort zu erfahren.


    


    „Ja, ich hätte. Weil ich es nicht ertragen hätte, wenn du vielleicht zu einem anderen gegangen wärst“, flüstert er wieder mit diesem flüchtig anklagenden Ton und wispert dann voller Wärme und Zuneigung ganz dicht an meinem Ohr, „Aber so ist es doch viel besser“, ehe er mich mit betörenden Zärtlichkeiten an meinem Hals verlockt.


    


    „Ich will, dass du mir in die Augen siehst, wenn ich dich nehme, damit du ganz genau weißt was du tust. Ich will, dass du siehst, dass es dein Stiefbruder ist, der dich berauscht und ich möchte, dass du niemals von jemand anderem als mir geliebt werden willst“, raunt er zwischen mehreren Küssen an meine Haut und jagt mit jedem einzelnen Wort wahnsinnig betörende Schauer durch meinen Körper, der voller Vorfreude auf meinen Bruder reagiert, indem er mir verräterische Laute entlockt und meinen Blutkreislauf kontrolliert.


    


    Ich kann das Gefühl meiner Erregung nicht wirklich beschreiben und komme mit Jasons Zärtlichkeiten kaum mit. Jede noch so fahrige Berührung und Geste brennt sich wie ein Zeichen in meine Haut und entfacht ein wahres Feuer in mir, welches auf eine Erlösung hoffen lässt. Die Jason mir keineswegs gönnen mag. Denn er scheint mit einer grausamen Genugtuung geradezu Gefallen daran zu haben, mich unter seinen Händen dahinschmelzen zu sehen.


    


    Immer wieder streichen seine Finger verlangend über meinen Körper und wechseln dann fast schon in kindliche Zurückhaltung, was mich schier in den Wahnsinn treibt und mich selbst handeln lässt. Auch wenn ich Rücksicht auf Jason nehmen wollte, hat er den Bogen eindeutig überspannt. Und so sieht er mich schließlich überrascht an, als ich ihn von mir schiebe und in einer flinken Bewegung mein Shirt förmlich von meinem Oberkörper reiße, um anschließend meine Hose folgen zu lassen.


    Schmunzelnd, mit einem provokativen Blick in den Augen, beobachtet Jason mein Tun und zieht sich selbst schon fast andächtig seine störenden Klamotten aus, die sonst den schönsten Anblick verwehren. Genüsslich sauge ich jede Kleinigkeit seines makellosen Körper in mich auf und halte seinen Blick gefangen, als wir in stummer Übereinkunft gleichzeitig nach unseren Boxershorts greifen und das letzte störende Stück Stoff von unseren Beinen streifen.


    


    Vollkommen nackt lehne ich mich in die Kissen zurück und blicke Jason auffordernd an, ohne auch nur einen Mucks von mir zu geben, während er mich eingehend inspiziert und mich mit seinen verliebten Blicken streichelt. Immer wieder wandern seine Augen von meinem Gesicht, über meine Brust zu meinem Intimbereich, weiter hinab über meine Oberschenkel und wieder zurück, bis sie sich an meinen Lippen verlieren.


    


    „Komm schon, Jason. Du kannst es haben“, locke ich ihn in anrüchigem Ton und spreize anbietend meine Beine, was ihn scharf die Luft einziehen lässt, als wäre er sich doch nicht so ganz sicher. Aber für einen Rückzug ist es jetzt zu spät.


    


    Weshalb ich sanft nach seiner rechten Hand greife und dort etwas von dem Gleitgel verteile, um ihm zu deuten, was ich will: Ihn! Und er versteht mich. Behutsam, fast schon wieder so scheu, beugt er sich über mich und fängt meine Lippen zu einem zarten Kuss ein. Ohne große Leidenschaft. Eher auf eine Art beruhigend. Doch bevor ich mir darüber Gedanken machen kann, verstehe ich auch schon, warum.


    


    „Gott, Kleiner…“, keucht Jason, kaum dass er mit einem Finger in mich eingedrungen ist, und beißt in meine Unterlippe, als müsse er sich von dem Gefühl ablenken.


    Und auch ich kann kaum atmen, so überraschend ist die Empfindung Jason auf diese Art so nah zu sein. Immer wieder versucht er mich mit sanften Küssen abzulenken, während er mich vorbereitet auf unsere endgültige Vereinigung, der ich voller Ungeduld entgegenfiebere.


    


    „Jason bitte. Nimm mich endlich“, flehe ich ihn geradezu an, woraufhin er mir behutsam seine Finger entzieht und ungeschickt bemüht ist ein Kondom aus der Verpackung zu schälen, welches ich ihm mit einem liebevollen Lächeln abnehme und sanft über seine pralle Erregung streife. Was ihm ein kehliges Stöhnen entlockt und mich vollkommen glücklich macht, weil es ihm scheinbar nicht minder schwerfällt zu widerstehen, als mir.


    


    „Ich liebe dich, Kleiner. Du bist mein Leben“, wispert er, meinen Blick gefangen und entführt mich in eine andere Welt. Bringt mich mit jedem sanften Stoß an einen Ort der vollkommenen Erfüllung. Lässt mich mit all seiner Liebe schweben und setzt mich behutsam wieder ab.


    


    Schwer atmend sieht er mich voller Zuneigung an und erlaubt meinem Herz nicht wieder in einen normalen Rhythmus zu verfallen. Jetzt und hier, kann ich mit Sicherheit sagen, ich habe mich an ihn verloren und es ist das Beste was mir je passieren konnte.


    


    ~ Ende ~


    


    


    


    


    


    


    Eine Auswahl weiterer Bücher der Autorin:

    

    Schatten der Vergangenheit


    


    ISBN-13: 978-3863611606 (auch als E-Book erhältlich)


    


    Ben steht mitten im Leben.

    Er hat eine schicke Wohnung, eine frische Beziehung und ist gerade dabei sich eine eigene Existenz als Fotograf aufzubauen. Sein Leben ist perfekt. Zumindest glaubt er das.

    So lange, bis er einen Anruf bekommt, der ihn ungewollt in seine Vergangenheit zurückwirft, die er bis dahin erfolgreich verdrängen konnte.

    Dorthin, wo Ben nie wieder sein wollte. Zurück in sein altes Leben, in seine verhasste Heimat und zu seinen damaligen Jugendfreunden, wo die Probleme erst richtig losgehen.

    Aber vor allem zu einem Menschen, der ihm von einer Sekunde auf die andere gefährlich werden kann. Marc. Sein damals bester Freund.


    


    Herzbeben zu dritt


    


    ISBN-13: 978-3863612634 (auch als E-Book erhältlich)


    


    Ryan ist zwanzig Jahre und will endlich in eine eigene Wohnung. Dumm nur, dass seine Eltern ein Praktikum in einer Kindertagesstätte zur Bedingung machen, bevor sie ihn finanziell unterstützen. Notgedrungen ergibt Ryan sich also in sein Schicksal und ahnt nicht wie sein Leben ab heute auf dem Kopf steht. Im Handumdrehen wickelt die kleine Lilly ihn um den Finger. Und als ihr vermeintlicher Bruder Jaden auftaucht, ist es auch noch um Ryans Herz geschehen.Doch die zwei halten einige Geheimnisse parat, durch die Ryans Herz völlig aus dem Takt gerät.
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